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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Februar und März werden bei 
allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeu⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. . 
Expedition der Poſener Zeitung. 


ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 


es an. 


SS Zur Währungsfrage. 

Der Reichshaushaltsetat für das bevorſtehende Rechnungs⸗ 
jahr, wie er dem Bundesrathe vorgelegt worden, enthält keine 
Anſätze, welche auf die Wiederaufnahme des Silberverkaufs und 
der Goldausprägungen zu ſchließen geſtatteten. Bekanntlich iſt 
beides ſeit Mitte v. J., ſeit der Reichstags = Verhandlung über 
die Interpellation Delbrück⸗ Bamberger ſiſtirt. Dieſe Unter⸗ 
brechung in der vollen Durchführung der Münzreform muß nicht 
nothwendig eine Gefährdung der letzteren bedeuten: es kann 
bei der Siſtirung der Silberverkäufe lediglich darauf abgeſehen 
ſein, beſſere Preiſe abzuwarten, reſp. auf ein Steigen derſelben 
hinzuwirken; und wenn auf dieſe Art dem Reiche ein Theil der 
mit dem Uebergange zur Goldwährung unvermeidlich verbun⸗ 
denen Verluſte erſpart werden könnte, verdiente die Maßregel ja 
nur Zuſtimmung. Doch es iſt höchſt zweifelhaft, daß durch 
Zurückhalten unſeres demonetiſirten Silbers ein erheblicher Ein⸗ 
fluß dauernd auf den Silberpreis geübt werden könnte, wie ſich 
aus gleich anzuführenden Zahlen ergiebt; es iſt vielmehr nicht 
ausgeſchloſſen, daß wir ſpäter, wenn der Verkauf endlich doch 

olgen muß, eine noch ungünſtigere Preis⸗Konjunktur treffen, 
als die gegenwärtige; vor Allem aber: der interimiſtiſche Zu⸗ 
ſtand ermuthigt alle Gegner unſerer großartigen Münzreform, 


Sebi ©, m ed or N 7, der die 
Münzreform in jedem ihrer Stadien mit ſeinem ſachkundigen 
Rathe gefördert und dem Publikum literariſch erläutert hat, 
ſoeben (im neueſten Hefte der „Preuß. Jahrbücher“) nochmals 
die älteren, bekannten und dazu eine Anzahl neuerer thatſächlicher 
Momente zuſammengeſtellt hat, welche die Grundloſigkeit der land⸗ 
läufigen Vorwürfe gegen den Uebergang Deutſchlands zur Gold⸗ 
währung darthun. Im Hinblick auf die im Reichstage abermals 
zu erwartenden Debatten über dieſen Gegenſtand heben wir einige 
der wichtigſten Ausführungen Soetbeer's hervor. 

Derſelbe hält es zunächſt für nothwendig — und ſchlimin 
genug, daß es wirklich nothwendig ſcheinen kann! —, darzuthun, 
wie unbegründet die Behauptung iſt, der Uebergang zur Gold⸗ 
währung ſei im Jahre 1871 gewiſſermaßen improviſirt worden, 
ohne reifliche Prüfung aller für und wider ſprechenden Gründe. 
Daß vergleichen überhaupt nur ausgeſprochen werden kann, ohne 
den, der es riskirt, unheilbar lächerlich zu machen, iſt in der 
That ein draſtiſcher Beweis dafür, wie kurz das Gedächtniß der 
öffentlichen Meinung iſt, wie viel ſich darauf hin fündigen läßt: 
faſt zwei Jahrzehnte hindurch war in Deutſchland die Nothwen⸗ 
digkeit einer Münzreform auf der Baſis der Goldwährung 
in der Fachliteratur, in der Preſſe, auf volkswirthſchaft⸗ 
lichen Kongreſſen und Handelstagen, in Berichten der Han⸗ 
delskammern ꝛc. erörtert worden, als die franzöſiſche Kriegs⸗ 
koſten⸗Zahlung die mit ſtaatsmänniſcher Entſchloſſenheit und 
Geſchicklichkeit ergriffene Gelegenheit zur thatſächlichen Durch⸗ 

hrung einer Maßregel lieferte, welche von der weit überwie⸗ 
genden Mehrzahl aller Sachverständigen längſt als unabweisbar 


erkannt war. Leſer, welche ſich für dieſe Entwickelungsgeſchichte 
der deutſchen 


So e De 


Münzreform intereſſiren, finden die Daten bei 
Soetbeer zuſammengeſtellt; ſeine Citate reichen bis auf das Jahr 
1838 zurück, wo J. G. Hoffmann, 5 damalige hochverdiente 
Direktor des preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, in ſeiner „Lehre 
vom Gelde“ den Uebergang zur Goldwährung befürwortete. 
CCC 

ahr zogenen unbedach roviſation iſt die an⸗ 
— die Möglichkeit eines beträchtlichen Sinkens des 


ei ſagte ſich aber, daß, wer den Zweck will, auch die Mittel 


ollen muß. Im Augenblick am wichtigſten und intereſſanteſten 
ber ber ane darüber, wie weit eine Einwirkung 


eutſchen Silberverkäufe auf den Preis dieſes, von feiner Welt; 
herrſcher⸗Stelung als eee, Metalls wirklich 
zu konſtatiren iſt. Bevor wir dazu übergehen, ſei auf Grund der 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich E — S ff. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des heut 
ſchen Reich 


und Indien: von 


Sonnabend, 31. Januar. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Naum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Soetbeer'ſchen Angaben beiläufig ein Vorwurf entkräftet, welcher 
jetzt wieder in Börſenblättern zeitweiſe auftaucht, z. B. wenn für die 
Weiterfriſtung einer unſinnigen Börſen⸗Spekulation während der 
„Ultimo⸗Regulirung“ das „Geld knapp“ iſt: der Vorwurf, die 
Münzreform habe in Verbindung mit dem Bankgeſetz den Geld⸗ 
umlauf des Landes ungebührlich eingeſchränkt. Allerdings iſt 
erfreulicherweiſe der Ausdehnung des ungedeckten Banknoten⸗ 
Umlaufs eine Grenze gezogen worden, welche hoffentlich verhin⸗ 
dern wird, daß demnächſt wiede einmal durch überflüſſige Ver⸗ 
mehrung der Umlaufsmitt ! Preiſe, wie 1871 — 74, unnatür⸗ 
lich in die Höhe getrieben werden; aber gleichzeitig hat ſich nach 
Soetbeer's Zuſammenſtellang e Metall umlauf von 1800 
Millionen Mark im Jal te; (und zwar 10 Prozent in Gold 
und 90 Prozent in Silber) au) 2400 Millionen Mark im Jahre 
1879 (65 Prozent in Gold und 35 Prozent in Silber) erhöht! 

Welchen Einfluß nun haben die deutſchen Silberverkäufe 
auf den Preis des Silbers geübt? Im Jahre 1871 entſprach 
derſelbe dem Werthverhältniß von 15 ¼ : 1, nach welchem der 
Uebergang von der einen zur anderen Währung bei uns erfolgte; 
er war auf dem londoner Markte 60 Pence pro Unze. Seit⸗ 
dem find große Schwankungen eingetreten, bis zu 46 ¾ Pence 
herab (Anfang Juli 1876) und wieder bis auf 56 Pence hin⸗ 
auf (während des Jahres 1879). Aber eine Vergleichung dieſer 
Schwankungen mit denjenigen Urſachen der Silberentwerthung, 
welche jeweilig wirkten, zeigt, daß die Veränderung der 
in Silber auszugleichenden Zahlungsbilanz zwiſchen England 
und Indien, die erhöhte Silber - Produktion in Amerika 
und die Einſtellung der Silberprägung in den Staaten 
des lateiniſchen Münzverbandes einen ungleich ſtärkeren 
Einfluß geübt hat, als die Silberverkäufe Deutſchlands. Die 
letzteren haben in dem Zeitraum von 1871—9 nicht 3,650,000 
Kilogramm überſchritten, während die Silberproduktion dieſes 
Zeitraums auf mehr als 18 Mill. Kilogramm zu ſchätzen iſt; in 
den Minen von Nevada war in den Jahren 1861— 70 die durch⸗ 
ſchnittliche Jahresproduktion 1,220,000 Kilogr., dagegen in den 
Jahren 1871 —75 faſt 2 Mill. Kilogr. Von ähnlicher Bedeut⸗ 
ſamkeit für den Silberpreis, wie die Steigerung der Produktion, 
war, wie ſchon ermähnt, die Handelsbilanz zwiſchen England 


1878 aber jäh mu 04 Mill. Wa dieſer tüͤckgar 0 
nicht eingetreten, ſo wäre die Silbernachfrage von 1872 bis 
1879 um etwa 560 Mill. M. beträchtlicher geweſen, d. h. ſie 
hätte hingerreicht, das während diefer Zeit von Deutſchland an 
den Markt gebrachte Silber zu abſorbiren. Endlich die Ein⸗ 
ſtellung der Silberprägung in de Staaten der lateiniſchen Münz⸗ 
union hat die Nachfrage nach Silber um jährlich 150 Mill. M. 
verringert. „Jede einzelne der eben aufgeführten drei Haupt⸗ 
urſachen der Silberentwerthung“, ſagt Soetbeer, „überwiegt be⸗ 
deutend die von der deutſchen Münzreform ausgegangenen zeit⸗ 
weiligen Einwirkungen; es erſcheint uns nicht zweifelhaft, daß, 
wenn Deutſchland 1871 ſeine Münzeinigung auf Grund der bei⸗ 
behaltenen Silberwährung geregelt hätte, jene drei anderen 
Urſachen ſo, wie geſchehen, wirkſam geweſen wären, das Schwanken 
und Sinken des Silberpreiſes im Großen und Ganzen in weſent⸗ 
lich gleichem Maße ſtattgefunden haben würde.“ 


Aus der eisleithaniſchen Delegation. 


Aus den Verhandlungen der eisleithaniſchen Delegation vom 
27. über die auswärtige Politik Oeſterreichs heben 


Politik iſt unſtreitig unſere en an 
iti 


eſehen haben, der eine Theil ſich bereit erklärt, eine große ſchwierige 
Gebirgsbahn mit großem Aufwande zu 


87 2 8 wurde von London nach Verhältniß auch auf 


öffentlichen Meinung in 


1880. 


beſtande der freundſchaftlichen Deyiefungen zu allen Mächten gehört. 
Diejes Wort hatte eine beſondere edeutung, weil es geſprochen wurde 
nach Ablauf des erſten Jahres nach Abſchluß des Berliner Friedens. 
das heißt zu einer Zeit, wo man ſchon ſehen konnte, ob die Beſchlüſſe 
des Kongreſſes zur Ausführung kommen. Und dieſes kaiſerliche Wort 
enthielt die Ueberzeugung, daß ſämmtliche Mächte entſchloſſen ſind, die 
von ihnen übernommenen Verpflichtungen einzuhalten und darin liegt 
die größte Garantie der Erhaltung des Friedens. Was zuerſt Frank⸗ 
reich betrifft, ſo wurde in neueſter Zeit von dem dortigen Miniſter an 
alle europäiſchen Staaten eine Note verſendet, welche überall in hohem 
Grade befriedigt hat. Wir können uns nicht verhehlen, daß in Frank⸗ 
reich jetzt ein Problem gelöſt werden ſoll: die Gründung ſtabiler und 
legaler Zuſtände in den Formen der Republik. In den jetzigen offis 
ziellen Kreiſen nennt man es die république nécessaire; ich begnüge 
mich, es zu nennen die röpubligue possible, einen Verſuch. Die Einen ſa⸗ 
gen: Der Verſuch wird gelingen, die Anderen: Er wird nicht gelingen. In 
einem Punkte müſſen Alle übereinſrimmen: Wenn der Verſuch, wieder⸗ 
holt unternommen, immer mißlang, ſo kann er möglicherweiſe auch dies⸗ 
mal mißlingen. Nun iſt thatſächlich dieſer Verſuch jo oft unternommen 
worden und immer mißlungen und er hat ſtets ein Ende mit 
Schrecken gefunden. Man muß ſich nun fragen: Wird es möglich fein, 
daß Frankreich auf der ſchiefen Ebene aufhält oder wird es hinabſteigen in 
den Pfuhl der Kommune und dieſe Kommune würde diesmal nicht nur 
Herr von Paris ſein, ſondern Herr von Frankreich. Sie würde verfü⸗ 
gen über die Finanzkräfte des Landes, über ſeine Adminiſtration, und 
ſie würde, um den Widerſtand der monarchiſchen Parteien zu lähmen, 
das Heil ſuchen im auswärtigen Kriege. Ich hoffe, daß dies nicht ge⸗ 
ſchehen wird, aber ich behaupte, daß es geſchehen kann. 

Nachdem Redner die Hoffnung ausgeſprochen, daß die 
italieniſche Regierung den Agitationen der Irredenta fern ſtehe 
und nachdem er das alte und ungeſtörte Freundſchaftsverhältniß 
zu England beleuchtet, fährt er fort, indem er ſich zu Deutſch⸗ 
la 155 wendet: er A 

Nach 1866 herrſchte das Verlangen der Revanche in Oeſterreich 
und das Verzweifeln an dem Fortbeſtande der Monarchie, in Deutſch⸗ 
land, beſonders nach den Erfolgen von 1870, das Gefühl, daß man 
nun die deutſchen Provinzen Oeſterreichs mit Deutſchland vereinigen 
könne. Aber wir in Oeſterreich entdeckten mittlerweile, daß wir lebens⸗ 
fähige Elemente beſitzen, um eine große, ſtarke, freie Monarchie zu bil⸗ 
den und daß andererſeits das ethiſche Band mit Deutſchland nicht 
zerriſſen ſei. Und in Deutſchland empfand man, daß, je mächtiger 
Deutſchland wurde, es auch um ſo einſamer in der Welt daſtehe, und 
man erblickte nur in Oeſterreich nun den einzigen, wahren Freun 
Deutſchlands. Das heutige Verhältniß zwiſchen den beiden Mächten 
enthält alle Bedingungen der Innigkeit und der Dauer, es iſt eine 
Garantie des Friedens in Mitteleuropa, und hoffentlich wird dieſes 
dem Gebiete der materiellen Intereſſen wirkſam 
zerlich die eie g N 


* Me in den beiden Staaten konſtatirt werden. Auf 
ſeinen Reiſen in Rußland hat Redner die Verſtimmung der Ruſſen 
gegen Oeſterreich, den Zweifel an der freundnachbaxlichen Geſinnung 
Oeſterreichs gegen Rußland beobachtet, und dieſe Stimmung könnte 
ſchließlich die ruſſiſche Regierung zu einem Verhalten drängen, das 
beklagerswerth wäre, weil beide Staaten Freunde bleiben ſollten. 
Sowohl bier, als in Petersburg wird jeder Gedanke einer territorialen 
Veränderung auf der Balkan⸗Halbinſel 5 8 wenn die Bot⸗ 
ſchafter Rußlands und Oeſterreichs die Aufgabe haben, das Einverneh⸗ 
men zu fördern, — wenn die Preſſe beider Reiche ſich bemühen wird, 
das Mißtrauen zu beſeitigen, dann ſehe ich nichts, was das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Oeſterreich und Rußland trüben könnte, falls nicht 
neue Ereigniſſe eintreten ſollten. Ich finde nicht Worte genug zu 
Gunſten des guten Einvernehmens mit Rußlaud, und der Miniſter 
des Auswärtigen wird ſich hochverdient machen, wenn er das Einver⸗ 
nehmen herſtellt. — Aber alle günſtigen Vorausſetzungen angenommen. 
bleibt dem Zwiſchenfall auf can ee 955 weiter Spielraum. 
Schluß fo 


. % wwoh 8 
Tre 


Deutſchland. 


— Berlin, 29. Januar. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingefandt.) [Der Kronprinz. Abgeordneten⸗ 
haus.] Das plötzliche Erſcheinen des Fürſten Bismarck in 
Berlin wird jetzt, ob mit Recht, mag dahingeſtellt bleiben, nach⸗ 
dem der Fürſt mit dem Kronprinzen zwei Stunden lang konferirt 
hat, einem Wunſche des Kronprinzen zugeſchrieben. Keinesfalls 
ſtehen damit die Gerüchte von der neuen nationalliberal⸗konſerva⸗ 
tiven Miniſterkombination in Verbindung. Denn der bei dieſer 
betheiligte Abgeordnete v. Bennigſen hat wohl kaum beſondere 
Vertrauens⸗Beziehungen zum Kronprinzen, abgeſehen davon, daß 
der Kronprinz, ſeitdem die durch das Nobiling'ſche Attentat 
nöthig gewordene Stellvertretung mit der Geneſung des Kaiſers 
aufgehört hat, augenſcheinlich ſich mit derſelben peniblen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, wie vorher, aller auch nur ſcheinbaren Beein⸗ 
fluſſung unſerer Politik enthält. — Nachdem nun der Reichstag 
einberufen iſt, und zwar auf einen ſo nahen Termin, daß bis 
dahin der Landtag jedenfalls nur einen ſehr kleinen Theil 
der ſeiner Berathung noch obliegenden Regierungsvorlagen wird 
durchberathen können, ſollte man erwarten, daß zwiſchen dem 
Miniſterium und den Präſidenten des Landtages ſofort ein Plan 
feſtgeſtellt wäre, was alles von jenen Vorlagen noch weiter be⸗ 
rückſichtigt und was in den Brunnen der unerledigten Sachen 
geworfen werden müſſe. Aber nichts davon ſcheint bisher ge⸗ 
ſchehen zu ſein, — Plenum und Kommiſſionen der beiden Häuſer 
des Landtages arbeiten munter fort; ganz unerhebliche und 
ſehr wichtige Sachen werden mit gleicher geſchäftsmäßiger Liebe 
behandelt. Nur hin und wieder ertönt eine offiziöje Stimme, 
daß ein oder der andere Geſetzentwurf, wie jetzt das . 
aber ohne die Organiſationsgeſetze gar nicht zu erledigende Ge⸗ 
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meindeſteuergeſetz wieder als definitiv zurückgeſtellt gelte. Die 
geſtrige und heutige Abgeordnetenhausfigung wird nach außen 
hin ſicher den Eindruck machen, als ſei zwiſchen Regierung und 
Volksvertretung dauernd ein Zuſtand der Entfremdung und Zer⸗ 
fahrenheit eingetreten. Wie wäre ſonſt möglich, daß geſtern auf 
die heutige Tagesordnung die erſte und zweite Berathung 
des im Herrenhauſe vorberathenen Geſetzentwurfs, betreffend die 
Ergänzung der Vorſchriften über Dienſtbotenverhältniſſe angeſetzt 
wurde, als ob der Staat an deſſen Annahme in letzter Stunde 
ein erhebliches Intereſſe habe. In den alten Provinzen Preußens 
beſteht ſeit bald 70 Jahren eine Geſindeordnung, von der man 
früher liberalerſeits zu behaupten pflegte, ſie müſſe, den verän⸗ 
derten wirthſchaftlichen Verhältniſſen entſprechend, von den aus 
ſeudalen Zeiten herübergenommenen Beſtimmungen zu Gunſten 
der Dienſtboten geändert werden. Heute wird es für ein aller⸗ 
dringlichſtes Bedürfniß der Staatsregierung und der konſervativen 
Parteien erachtet, jene wie alle übrigen preußiſchen Geſinde⸗ 
ordnungen zu Ungunſten der Dienſtboten zu ändern; ja die 
Herrenhaus⸗Mehrheit hält ſogar für erforderlich, als Exekutiv⸗ 
ſtrafe wider ein Dienſtmädchen, das angeblich ohne Rechtsgrund 
von ihrer Herrſchaft gegangen iſt und ſich zurückzukehren weigert, 
vor der endgültigen richterlichen Entſcheidung die Einſperrung 
deſſelben in ein Gefängniß bis zu fünf Tagen einzuführen. Die 
Fortſchrittspartei konnte die Ueberweiſung des Geſetzes in eine 
beſondere Kommiſſion nicht durchſetzen, vielmehr nur die ſofortige 
zweite Berathung des Geſetzes hindern. Uebrigens waren die 
eifrigſten Vertheidiger und die eifrigſten Gegner des Geſetzes, 
von Meyer (Arnswalde) und Richter, darüber einig, daß die 
Klagen über die zunehmende Verſchlechterung der Dienſtboten, — 
das durch die Schriften aller Kulturvölker nachgewieſene beliebteſte 
Unterhaltungsthema der Damen aller Völker ſeit Jahrtauſenden 
— vollkommen unbegründet ſeien. — Gegen das ebenfalls recht 
unwichtige Geſetz über die Wanderlager⸗Beſteuerung ſtimmte die 
Fortſchrittspartei faſt einſtimmig. 

— [Verhandlungen mit Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Marineetat.] Offiziös wird geſchrieben: Die Vorberei⸗tungen 
für die Verhandlungen mit Oeſterreich.⸗Ungarn bezüglich eines 
definitiven Handelsvertrages ſind im Gange, konnten jedoch we⸗ 
gen der in der Sache liegenden Schwierigkeiten noch nicht zum 
Abſchluß gebracht werden. Es unterliegt aber keinem Zweifel, 
daß die beiderſeitigen Regierungen die baldige Wiederaufnahme 
der Verhandlungen wünſchen und daher zur Beſchleunigung 
der Vorbereitungen das Möglichſte thun werden. — Der Etat 
für die Verwaltung der kaiſerlichen Marine ver⸗ 
anſchlagt die Einnahmen auf 360,872 M. gegen 320,337 M. 
im Vorjahr, die fortdauernden Ausgaben auf 26,580,289 M. ge⸗ 
gen 25,122,780 M. im Vorjahr. Mehrausgaben fallen namentlich unter 

die Rubriken Militärperſonal, Inſtandhaltung der Schiffe und Fahr⸗ 
zeuge, Naturalverpflegung und Werftbetrieb. An einmaligen 
Ausgaben werden 14,024,450 Mark, 6,589,560 Mark weniger 
als im Vorjahre beantragt. Unter dieſen Ausgaben befinden ſich 
weitere und letzte Raten für in Bau begriffene Schiffe; von 
dieſen werden 3 Panzerkorvetten, 2 Panzerkanonenboote und eine 
Korvette in dem nächſten Ctatsjahre fertig gebaut werden. Zwei 
Panzerkanonenboote und eine Korvette ſollen neu in Angriff ge⸗ 


nommen werden, erſtere beiden anſtatt der nach dem Flotten⸗ 


gründungs⸗Plan herzuſtellenden Monitors. Zur Herausgabe 
eines Werkes über die von der Korvette „Gazelle“ in den Jah⸗ 
ren 1874 bis 1876 ausgeführte wiſſenſchaftliche Reiſe wird 
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eine erſte Rate von 8000 Mark gefordert. Die Geſammtkoſten 
dafür ſind auf 60,000 Mark veranſchlagt, und der Reſt auf 
die nächſten 3 Etatsjahre mit 15,000 Mark, 15,000 Mark und 
22,000 Mark vertheilt. 

— Unſer Kronprinz iſt, wie wir bereits ſignaliſirten, 
heute früh 9 Uhr ſchon mit der Wetzlaer Bahn, vom Dresdener 
Bahnhofe ab, über Frankfurt a. M. u. ſ. w. nach Pegli abge⸗ 
reiſt, woſelbſt er am 1. Februar gegen Mittag bei ſeiner Familie 
eintreffen wird. Der Kronprinz langte bereits um 8 Uhr auf 
dem Dresdener Bahnhofe an und hatte die Fahrt von ſeinem 
Palais bis dorthin in der Begleitung des italieniſchen Botſchaf⸗ 
ters, Graf de Launay, zurückgelegt. Der Vize⸗Oberzeremonien⸗ 
meiſter Graf zu Eulenburg folgte mit dem perſönlichen Adjutan⸗ 
ten des Kronprinzen, Hauptmann v. Pfuhlſtein, im zweiten Wa⸗ 
gen. Auf dem Bahnhofe hatten ſich zur Abſchiedsbegrüßung die 
perſönlichen Adjutanten Major v. Panwitz und Rittmeiſter Frei⸗ 
herr v. Nyvenheim und einige Generalſtabs⸗Offiziere eingefunden, 
ebenſo von Seiten der kömglichen Eiſenbahndirektionen der Vor⸗ 
ſitzende der Berlin⸗Blankenheiner Kommiſſion, Geh. Regierungs⸗ 
Rath Löffler, und die Bau⸗ und Betriebs⸗Inſpektoren der Ber⸗ 
lin⸗Dresdener Bahn, Stock und Clement. Den Zug führte per⸗ 
ſönlich der königliche Bau- und Betriebs⸗Inſpektor Vollauf. Für 
den Kronprinzen war ein königlicher Salonwagen von der Oſt⸗ 
bahn inmitten des fahrplanmäßigen Zuges eingeſtellt. Sobald 
der Bahnhofs⸗Inſpektor die Meldung von der Fertigſtellung des 
Zuges dem Kronprinzen gemacht, verließ dieſer die königlichen 
Empfangszimmer und ſchritt, begleitet von dem Grafen de Launay, 
zum Waggon, wobei er dem ehrfurchtsvoll grüßenden Publikum, 
welches Spalier bildete, durch ein chevalereskes Lüften ſeines Hu⸗ 
tes freundlichſt dankte. Der Kronprinz, der einen dunken Zivil⸗ 
anzug und über demſelben einen Militärpaletot mit breitem Pelz⸗ 
kragen trug, ſah äußerſt wohl und kräftig aus. Nachdem er ſich 
ſodann noch vor dem Waggon mit Händedruck von dem Grafen 
Launay und dem Hofmarſchall Graf zu Eulenburg verabſchiedet, 
beſtieg er den Waggon und trat erſt von dem Fenſter, aus dem 
er nochmals die genannten Kavaliere begrüßte, zurück, als der 
abfahrende Zug ſich den Blicken des Publikums entzog. Nur 
Hauptmann v. Pfuhlſtein nahm außer der unmittelbaren Bedie⸗ 
nun im Salonwagen Platz; die drei Polizeibeamten, die der Per⸗ 
fon des Kronprinzen attachirt find, waren in einem Coups zwei⸗ 
ter Klaſſe untergebracht. Der Botſchafter Graf de Launay be⸗ 
ſtieg nach der Ahfahrt des Kronprinzen ſeine eigene Equipage 
und fuhr direkt in ſein Palais zurück. Der Kronprinz reiſt im 
ſtrengſten Inkognito. Ueber die Verzögerung ſeiner Abreiſe und 
ſeine Unterredung mit dem Fürſten Bismarck kurſiren die man⸗ 
nigfaltigſten Gerüchte. Die Unterredung ſoll ſich u. A. um den 
Welfenfonds gedreht haben. Die „Trib.“ ſchreibt über den 
Gegenſtand: 

„Wie uns bekannt wird, beruht der Zuſammenhang, in den man 
die Verzögerung der Abreiſe des Kronprinzen mit jenem Beſuche beim 
Reichskanzler gebracht hat, überhaupt auf Irrthum. Nur äußere 
Gründe haben den Aufſchub der Reiſe veranlaßt. Was die Konferenz 
mit dem Fürſten Bismarck betrifft, ſo erinnert man ſich zunächſt, daß 
der Kronprinz es war, der eine ſolche vor ſeiner Rückkehr nach 
Italien noch gewünſcht hatte, Dieſem Umſtande mag die geſtern ver⸗ 
breitete Annahme entſprungen ſein, daß in der Unterredung namentlich 
von einem etwaigen Beſu ch i an ien Kerr gersin 
Rom die Rede geweſen ſei. Wir unterlafien es, dies Gerücht auf ſei⸗ 
nen Werth näher zu unterſuchen; mit der politiſchen Geſammtlage 
ſcheint es vorläufig wenig im Einklange zu ſtehen. Schon während der 
Anweſenheit des Kronprinzen in Pegli trat die nämliche Konjektur in 
der Preſſe auf, um alsbald als grundlos wieder zu verſchwinden. 
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Mehr Glauben verdient jedenfalls eine andere auf gute Informationen | 
geſtützte Nachricht, nach der es fich weniger um 8 Beſuch 


als um die römiſche Frage“ zwiſchen dem Thronfolger und dem 
Reichskanzler gehandelt habe und daß, wie immer das rgebniß der 
Unterredung geweſen, als Thatſache feſtſtehe, daß Fürſt Bismarck am 

trigen Tage in ſehr befriedigter Stimmung und heiterer Laune er⸗ 
ſchienen ſei. Dieſe uns zukommende Nachricht iſt um ſo bedeutſamer. 
je reger und drängender in den letzten Wochen die Einflüſſe waren, die 
der mit dem Namen des Fürſten Bismarck verknüpften nationalen Kir⸗ 
chenpolitik entgegenzuwirken ſuchten.“ 

— Wie der „Pirn. Anz.“ erzählt, hat vor einiger Zeit ein 
Bewohner eines Dorfes bei Liebſtadt ein längeres Sendſchreiben 
an den Feldmarſchall Grafen v. Moltke geſandt und den⸗ 
ſelben darin erſucht, mit ſeinem mächtigen Einfluß beim Kaiſer 
dahin zu wirken, daß eine Verminderung der deutſchen Armee 
eintreten möge. Obſchon der Briefſchreiber nur dem arbeitenden 
Stande angehört, hat ihm der greiſe Stratege doch geantwortet 
und dieſe Antwort lautet: 

„Wer theilte nicht den innigen Wunſch, die ſchweren Militärlaſten 
erleichtert zu ſehen, welche, vermöge ſeiner Weltſtellung in Mitte der 
mächtligſten Nachbarn, zu tragen Deutſchland genöthigt iſt. Nich die 
Fürſten und Regierungen verſchließen ſich ihm, aber glücklichere Ver⸗ 
hältniſſe können erſt eintreten, wenn alle Völker zu der Erkenntniß 
gelangen, daß jeder Krieg, auch der ſiegreiche, ein nationales Unglück 


iſt. Dꝛeſe Ueberzeugung herbeizuführen, vermag auch die Macht un⸗ 


ſeres Kaiſers nicht; fie kann nur aus einer beſſeren religiöſen und jitt- 
eee ae Tuer 
Mit Neindlichem Gruß G. von Moltkte.“ gen 
— Die „N. L. C.“ ſchreibt: „Die Regierung kann mit der 
Aufnahme, welche die Militärgeſetznovelle in der 
Preſſe gefunden hat, im Allgemeinen wohl zufrieden ſein. Voll⸗ 
ſtändig ablehnend verhalten ſich nicht einmal die Blätter des ra⸗ 
dikalen Fortſchritts; auch ſie erkennen wenigstens einzelne der 
Geſichtspunkte, aus deren die Vorlage hervorgegangen, wie z. B. 
die Heranziehung der Erſatzreſerve und ſelbſt die Erhöhung der 
Präſenzſtärke, vorausgeſetzt daß ihr eine Herabſetzung der Dienſt⸗ 
zeit zur Seite geht, als berechtigt und ernſtlicher Erwägung werth 
an. Die Blätter des Zentrums ſind freilich ſehr zurückhaltend, 
ſie verweiſen auf ihre alten Parteiprogramme, in denen bekannt⸗ 
lich die Ablehnung jeder Mehrbelaſtung des Volks eine große 
Rolle ſpielte; aber der Hinweis auf ihre volksentlaſtenden Be⸗ 
ſtrebungen will ihnen nicht mehr ſo fröhlich und unbefangen wie 
früher von den Lippen, ſeitdem ſie die Zoll⸗ und Steuerreform 
des Jahres 1879 haben durchbringen helfen. In der Preſſe 
derjenigen Parteien, auf deren Verſtändigung die Hoffnung auf 
eine Vereinbarung in der Militärfrage beruht, der Nationallibe⸗ 
ralen und der Konſervativen, hat die Vorlage eine durchaus 
ruhige und entgegenkommende Beſprechung gefunden, welche die 
Ausſicht gewährt, daß die Frage in leidenſchaftsloſer und ſtreng 
ſachlicher Weiſe geprüft werden wird, und daß im Reichstag ſich 
eine Mehrheit findet, welche die wenn auch noch ſo drückenden 
neuen Opfer zu bringen bereit iſt, wenn deren Nothwendigkeit 
für die Sicherheit des Vaterlandes nachgewieſen wird. Das 
Bewußtſein von der ernſten Weltlage, die nicht gerade unmittel⸗ 
bar bevorſtehende und unvermeidliche Gefahren bietet, doch aber 
jederzeit die äußerſten Anforderungen an die nationale Wehrkraft 
ſtellen kann, iſt in die weiteſten Kreiſe des Volkes gedrungen 


— 


und läßt die tönenden Phraſen von der Unerſättlichkeit des Mi⸗ 


litarismus nicht recht aufkommen. In dem weit überwiegenden 
Theil der deutſchen Preſſe finden wir dem Vertrauen Ausdruck 
gegeben, daß die neuen Forderungen nicht leichtfertig und ohne 
zwingenden Grund erhoben werden, ſondern nach gewiſſenhafter 


Stadttheater. 
Poſen, 30. Januar. 


Zum erſten Male ging geſtern die Oper mit einer Novität 
vor, denn als ſolche kann man wohl Mehul's „Joſeph in 
Egypten“ bezeichnen, eine Oper, die wohl ſeit Dezennien nicht 
über die hieſige Bühne gegangen ſein dürfte. Die Oper erheiſcht 
ein ſpezielleres Intereſſe, weil ſie gleichſam ihr eigentliches Do⸗ 
mizil in Deutſchland aufgeſchlagen hat. Durch Cherubini's 
wachſenden Einfluß erregt und angeregt, ſann Mehul, der bisher 
nur im leichteren Kompofitionsfiyl gearbeitet, darauf, durch neue 
errfte Studien im Kontrapunkt und der Fuge fein muſikaliſches 
Können zu vertiefen. Die Frucht ſeiner Beſtrebungen war eben 
dieſer „Joſeph“. Seine eigenen Landsleute wußten ihm ewig 
Dank für die Verleugnung ſeiner früheren leichteren Schreib⸗ 
weiſe; in Deutſchland jedoch mit lautem Beifall aufgenommen 


iſt das Werk bis auf den heutigen Tag ein vielbeſprochener und 


gern geſehener Bühnengaſt geblieben. Es iſt die ſanfte, ernſte, 
weniger packende und frappirende, als erwärmende und feſſelnde 
Muſik, die Beides erklärlich macht, hüben bei uns und drüben 
bei den Franzoſen. Mehul iſt in dieſem Werke am ausge⸗ 
ſprochenſten die Bahnen Gluck's, ſeines Lehrers, gewandelt, die 
herbe Kraft des letzteren oft durch das freundliche und milde 
Weſen des Franzoſen verſöhnend. Melodien von rührender 
Anmuth und Einfachheit wechſeln mit feſter, ergreifender Cha⸗ 
rakteriſtik. 

Alles athmet hier einfache Größe, die Ouverture, die Entre⸗ 
akte, die Arien, die ſogar ſtellenweiſe faſt an ausgeſponnene 
Monotonie ſtreifen, die Enſembles und die Chöre. Wie Vieles 
dieſer Oper iſt bei uns populär geworden und gehört mit zu 

den Ingredienzien unſerer einfachſten Liederbücher. Aber gerade 
dieſe edle Einfachheit verlangt und verpflichtet auch zu einer 
klaren, würdigen Geſtaltung, zu alle Dem, was innerlich vertieft 
und künſtleriſch ernſt dieſes Einfache groß zu ziehen verſteht; 
wie die Muſik, ſo verlangt auch die Darſtellung einfach ſchöne 
Contouren im Vortrag, im Geſang, in Spiel und in Geberde. 

Wenn nun auch manches Gute nicht verſchwiegen werden 
ſoll, ſo kann doch die Geſammtaufführung nicht zu denen gezählt 
werden, über denen ein günſtiger Stern waltete. Herr Grobe 
als Joſeph ſang eigentlich nur ſeine erſte Arie klar und rein, 
und mehr und mehr erlahmte das phyſiſche Vermögen, einer ſich 
Bahn brechenden Indispoſitior Herr zu werden, der dramatiſchen 
äußeren Geſtaltung gar nicht zu gedenken. Herr Bendt 
als Jakob litt noch unter denſelben Einflüſſen, die ſchon zwei 
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Tage vorher bei der Wiederholung des Fidelio ſich als ftörend 
eingeſtellt hatten, an dieſem Sänger ſonſt ganz ungewohnte 
Detonationen waren nicht ſelten und auch unter dem Chore der 
Brüder war muſikaliſcher Familienzwiſt des öfteren hörbar, die 
drei Stimmen beim Geſang der Jungfrauen „Lobt den Herrn 
zum Klang der Saiten“ trugen auch nicht zum 
dieſer muſikaliſch ſo ſchönen Partie der Oper bei und darf es 
vorkommen, daß bei der großen Erkennungsſcene, wo ſich die 
Brüder vor Joſeph in den Staub werfen, dies auf eine Art ge⸗ 
ſchieht, daß nicht nur das Publikum lächelt, ſondern ſelbſt die 
Darſteller auf der Bühne nach Faſſung ringen müſſen? Zu den 
beſſeren Nummern zählte das Finale des zweiten Aktes, das Duett 
zwiſchen Jakob und Benjamin: „Du deines Vaters Troſt und 
Stütze“, Benjamin's (Frl. Hänſeler) Arie: „Ach mußte der 
Tod ihn uns nehmen“, der hinter der Scene geſungene Er⸗ 
öffnungschor des zweiten Aktes und das Finale der Oper, ſo 
noch ein einigermaßen verſöhnendes Ausklingen des ganzen 
Werkes herbeiführend. th. 
Indien. 
Sein Klima iD ſeine Produkte. 
on 
Emil Schlagintweit.) 

Die engliſchen Beſitzungen in Indien, auf Grund der 
Parlaments⸗Akte vom 27. April 1876 zum Kaiſerreich erhoben, 
umfaſſen ganz Vorder⸗Indien und die Weſtküſte Hinter⸗Indiens. 
Das Kaiſerreich hat ein Areal von 3 ¼10 Millionen Quadrat⸗ 
kilometern und iſt ſieben Mal ſo groß als das deutſche Reich; 
hiervon find 1½ Millionen Quadratkilometer indiſchen Fürſten 
zur Selbſtregierung unter engliſcher Auſſicht belaſſen, der große 
Reſt iſt unmittelbares engliſches Gebiet. Die Geſammtbevölke⸗ 
rung beträgt 240 Millionen Menſchen, darunter 50 Millionen 
als Unterthanen indiſcher Fürſten. 

Indien gilt mit Recht als die koſtbarſte Perle in der engli⸗ 
ſchen Krone. Von 250 Millionen außereuropäiſcher Unter⸗ 
thanen Englands in den fünf Erdtheilen entfallen 240 Millionen 
auf Indien; Waaren im Werthe von mehr als einer Milliarde 
Mark werden jährlich durch engliſche Handelshäuſer bezogen oder 
dahin geworfen, vierzig Prozent des geſammten Umſatzes 
Englands mit ſeinen auswärtigen Beſitzungen verwerthet der 
Handel mit Indien. 


.) Abdruck aus dem intereſſanten Werke: „Indien in Wort und 
Bild“ von Emil Schlagintweit. 


Genuſſe 


Im indiſchen Kaiſerreiche iſt nahezu jede Naturbildung ver⸗ 
treten, jedes Landſchaftsbild zu finden; es giebt kaum ein anderes 
Land ſo großartig in den Verhältniſſen, ſo reich an Gegenſätzen. 
Aus den Ganges⸗ und Indus⸗Ebenen, von mächtigen Flüffen bes’ 
fruchtet und vom blendendſten Sonnenſcheine beſchienen, ſteigt vom 
ewigem Schnee bedeckt, das Himälaja⸗Gebirge empor, das die 
höchſten Gipfel der Erde einſchließt; auf regenloſe Wüſten und 
gewellte Steppen im Weſten folgen im Innern der Halbinſel 
fruchtbare Tafelländer, die Kämme der Randgebirge mit undurchdring⸗ 
lichen Waldungen bedeckt; am Meeresrande bilden die Flüſſe Deltas 
mit überaus üppigem Pflanzenwuchſe. Veranſchaulichen die An⸗ 
den am deutlichſten die Thätigkeit vulkaniſcher Mächte, Auſtra⸗ 
lien und Polyneſien die formenbildende Arbeit animaliſcher Kräfte, 
ſo lehrt Indien in ſeinen Gegenſätzen zwiſchen Hitze und Kälte, 
zwiſchen Trockenheit und hochgradiger Sättigung der Luft mit 
Feuchtigkeit die Einwirkung von Waſſer und Klima auf die Erd⸗ 
oberfläche. 

Bis zum 23 Gr. nördlicher Breite hinauf liegt Indien in⸗ 
nerhalb der Tropen, das Klima ift deshalb durchweg ſehr warm. 
Während dreier Monate (März bis Juni) iſt weitaus der größere 
Theil des Landes von einer glühenden Sonne beſchienen; die 
Winde ſind heiß, der Boden geſengt und geborſten, die Fluſſe 
ausgetrocknet. Der Indier theilt das Jahr in drei Jahreszeiten: 
in eine Regenzeit (Juli bis Oktober), eine kalte (November bis 
Februar) und eine heiße Jahreszeit (März bis Jun); lokal iſt 
die Dauer dieſer drei Zeiten verſchieden. Die heiligen Schriften 
kennen eine Sechstheilung, Europäer behalten meiſt unſere Vier⸗ 
theilung bei: kühle Jahreszeit: Dezember bis Februar; heiße: 
März bis Mai; Regenzeit: Juni bis Auguſt; Herbſt: September 
bis November. 75 

Januar, Februar und die erſte Hälfte des März haben ein 
herrliches Klima. Die Tage find nicht drückend heiß, an der 
Küſte bringt Nachmittags jederzeit Seewind Kühlung, da die 
Sonne das Seewaſſer nicht ſo hoch als den Erdboden erhitzt. Der 
Himmel iſt klar, Wolken ſind ſelten, Regenſchauer, wie fie im mittleren 
und nördlichen Europa das ganze Jahr hindurch fallen, kennt 
man in den wenigſten aſiatiſchen Ländern. Die Nächte ſind 
kühl, im Innern des Landes fällt die Temperatur ſogar unter 
den Gefrierpunkt, und Teiche, wie flache, mit Waſſer gefüllten 
Schüſſeln, die zur Eisfabrikation dienen, überziehen ſich mit 
einer dünnen Eiskruſte. Im April nehmen die Tage langſam, 


die⸗Nächte aber raſch an Hitze zu, die Temperaturſchwankungen 


erreichen kaum mehr 4 R. Mai bringt geſpannte, drückende 
Hitze, die an der Küſte in einer von Feuchtigkeit geſättigten Luft 
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Prüfung von ihrer unumgänglichen Nothwendigkeit unter den 
heutigen Zeitverhältniſſen. Es ſcheint uns noch nicht an der 
Zeit, die Grundlagen der Verſtändigung zu erörtern, daß fie 
aber gefunden werden wird und muß, iſt ſicherlich der allgemeine 
Eindruck, den die bisherige öffentliche Diskuſſion dieſes Gegen⸗ 
ſtandes hervorgebracht hat. Der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion 
wird es an Aufregung und Kämpfen nicht fehlen; es iſt tröſt⸗ 
lich, daß wenigſtens in dieſer Kapitalfrage die vorherrſchende 
Stimmung eine ruhige und zur Verſtändigung geneigte iſt.“ 

— In kürzerer Friſt als man nach den letzten Aeußerungen 
von betheiligter Seite annehmen konnte, dürfte nunmehr die An⸗ 
gelegenheit wegen definitiver Beſetzung des franzöſiſchen 
Botſchafterpoſtens in Berlin zur Entſcheidung 
kommen. Graf St. Vallier wird nunmehr doch in den 
nächſten Tagen nach Paris abreiſen, zunächſt zu dem Zwecke, 
um an den Sitzungen des Senats Theil zu nehmen. Die Ab⸗ 
reiſe des Botſchafters wäre ſchon erfolgt, wenn ihn nicht ein 
Unwohlſein ſeit einigen Tagen an das Zimmer gefeſſelt hätte. 
Die vor wenigen Tagen ausgeſprochene Vermuthung, daß die in 
dieſer Frage ih wiederſprechenden Nachrichten nur der Ausdruck 
der in Paris mit einander ringenden Strömungen ſind, hat ſich 
unterdeſſen durchaus beſtätigt. In den letzten Tagen ſcheint ſich 
die Situation geklärt zu haben; der Einfluß, welcher das frühere 
Minſſterium zum Falle brachte, iſt wieder zum Durchbruche ge⸗ 
tommen und augenſcheinlich iſt die Dentſchland berührende An⸗ 
gelegenheit in ihr letztes Stadium getreten. Mancherlei Anzeichen 
ſprechen mit Beſtimmtheit dafür, daß die Tage des Grafen St. 
Vallier als Botſchafter beim hieſigen Hofe gezählt find. Obgleich 
der letzte Schritt in dieſer Sache ſich bei der Berathung innerer 
Fragen vollziehen wird, ſo kann ſie doch ſchon heute nach den 
obigen Andeutungen als prinzipiell erledigt angeſehen werden. 

— Die Petition gegen die Rheinkorrektion im Rhein⸗ 
gau kam geſtern Abend in der Petitionskommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes unter Juziehung des Miniſterialdirel⸗ 
tors Weißhaupt und des Geh. Raths Gercke vom Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten als Regierungskommiſſare zur Verhandlung. 
Nach eingebendem Vortrage des Referenten Abg. Dr. Thilenius und 
des Miniſterialdirektors Weißhaupt wurde der nachſtehende Antrag des 
Erſteren, dem der Regierungskommiſſar zuſtimmte, von der Kommiſſion 
einſtimmig angenommen: Die Petition der königl. Staatsregierung 
mit der Aufforderung zu überweiſen, ſie wolle unter Anhörung geeig⸗ 
neter Perſonen aus den Kreiſen der Betheiligten die Beſchwerden der 
Petenten emer erneuten Prüfung unterziehen. 

In der Sitzung der Verwaltungsgeſetzkom⸗ 
miſſion vom 27. Januar wurde der Abſcknitt über das Ver⸗ 
fahren durchberathen. Mehrere Amendements, welche den Vorſitzen⸗ 
den der Beſchlußbehörden verpflichten wollten, dem Kollegium die von 
ihm ſelbſtſtändig getroffenen Entſcheidungen vorzulegen, wurden abge⸗ 
lehnt. Ebenſo blieb der Antrag in der Minorität, den Beſchlußbehör⸗ 
den die Befugniß zu formeller Beweiserhebung mit eidlicher Zeugenver⸗ 
nehmung zu ertheilen. Die wenigen angenommenen Amendements 
waren nur von geringer Tragweite. Ueber die Frage, die Anweſen⸗ 
heit wie vieler Laien zur Beſchlußfähigkeit der Beſchlußbehörden erfor⸗ 
dert werden ſolle, wurde ein definttwer Beſchluß nicht gefaßt. Geſtern 
Abend und heute früh vor der Plenarſitzusg wurde über die Rechts⸗ 


egen polizeiliche Verfügungen. SS 62 und 63, verhandelt. In 
Behr de ene N brens — bet dee Regi der Akt 
entſprechend den Beſtimmungen des Kom 19 DE e eiliche Genderung des 


Verfügungen der Orts- und Kreispolizeibehörden ſowohl die Beſchwerde 
wie die Klage zuläßt, zwei anderweitige Vorſchläge (v. Nauchhaupt: 
nur Beſchwerde beim Bezirks⸗ und Provinzialrath und von denſelben 
Berufung an das Oberverwaltungsgericht, und v. Zedlitz: Beſchwerde 
beim Landrath, Regierungspräſidenten, und Klage dagegen bei dem 
Oberverwaltungsgericht) entgegengeſetzt. Die Kommiſſion entſchied ſich 
jedoch mit 12 gegen 8 Stimmen für das Syſtem der Regierungsvor⸗ 


noch fühlbarer wird als im Innern des Landes. Das Thermo⸗ 
meter geht Nachts kaum um 2° R. herunter. Geſunder Schlaf 
iſt unmöglich, die Erde hat kein Grün, die Thiere zeigen kein 
Leben, da bricht die Regenzeit an; der Himmel bedeckt ſich mit 
Wolken, denen der gläubige Hindu göttlichen Urſprung zuerkennt, 
der Südweſtmonſun ergießt ſich in das Land herein, verändert 
alle Lebensverhältniſſe und bringt für Indier und Europäer eine 
Zeit der Freude und Erfriſchung. 

Die Monſume (vom arabiſchen Monſim für Jahreszeit) ent⸗ 
ſtehen durch das Einſpringen der Halbinſel Vorder⸗Indien in 
das Gebiet der Paſſatwinde. Dadurch werden zwei Windrich⸗ 
tungen erzeugt, eine ſüdweſtliche und eine nordöſtliche; abwech⸗ 
ſelnd wehen die Winde je ein halbes Jahr in entgegengeſetzter 
Richtung. Im ſüdlichen Indien tritt der Südweſtmonſum An⸗ 
fangs Juni, höher hinauf ſpäter ein; in dieſer Zeit verfolgt 
Jedermann mit Spannung die Witterung, jeder Zeitungskorre⸗ 
ſpondent aus ſudlichen Gegenden giebt nach Norden ausführliche 
Auskunft von jeder Temperaturſchwankung. Endlich ſteigen im 
Südweſten des indiſchen Oceans dunkle Wolkenmaſſen auf, die 

verdichten, je mehr ſie ſich dem Lande nähern; einige Tage 
lang bleibt das Wetter nur 1 Abends wird der Himmel 
endlich tief dunkel und Nachts bricht der Regen los. Ein Ge⸗ 
witter von einer Stärke, wie ſie in den Ländern mit ge⸗ 
mäßigtem Klima niemals vorkommt, begleitet den Aus⸗ 
bruch der Regen. Einige Stunden lang blitzt es unauf- 
hörlich, zuweilen mit einer Helle, daß ſelbſt entferntere 
Gegenstände ſichtbar werden; der Donner ſetzt nicht aus, das 
Getöſe in der Ferne kommt nur zum (Schweigen vor einem 
Schlag in der Nähe, der durch ſeine Heftig eit ſeloſt den Herz⸗ 
haften mit Bangen erfüllt. Das Gewitter vergieht und man 
hört nichts als das Plätſchern des in Strömen niederfallenden 
Regens, den raſcheren Lauf der ſteigenden Gewäſſer. Dies 
dauert einige Tage; der Himmel hellt fi auf, die Sonne dringt 
zur Erde; die Luft, von Staub gereinigt, iſt durchſichtig. Die 
ganze Erde bedeckt ſich raſch mit üppigem Grün, zahlloſe Inſekten 
und kleine Vierfüßler verlaſſen die Schlupfwinkel, in denen ſie 


ihr Leben kümmerlich friſteten, die angeſchwollenen Flüffe führen 
Hecken, Pflanzen und Hütten herab, die Reſte der in ihren 


Betten während der heißen Jahreszeit angelegten Kulturen. 
Nach kurzen Pauſen ſetzt der Regen wieder ein; im Juli ſind 
die Niederſchläge am größten, nehmen dann ab und im September 
ziehen die Wolken unter Blitz und Donner ab, wie ſie kamen. 
Der Umſchlag in Temperatur und Vegetation in Folge der 
Monſumregen it jo plötzlich, als folgte in Deutſchland auf den 
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lage. In Betreff der Stellung der Städte beantragte Abg. v. Ben⸗ 
nigſen und in Uebereinſtimmung mit demſelben die Abgg. Zelle, Rickert 
und Bender, die Beſtimmungen des Kompetenzgeſetzes, welche die ex⸗ 
zeptionelle Stellung der Städte behandeln, wiederherzuſtellen. Ein 
Antrag v. Wedell⸗ Piesdorf, dem ſich die Abgg. v. Zedlitz und Bitter 
anſchließen, wollte den Städten von über 10,000 Seelen die exzeptio⸗ 
nelle Stellung belaſſen, dagegen in Betreff der kleineren Städte die 
Beſtimmungen der Regierungsvorlage adoptiren. Bei der Abſtimmung 
wurde der Antrag v. Wedell mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt, 
der Antrag v. Bennigſen mit 12 gegen 9 Stimmen angenommen. 
Ueber das letzte Alinea (betreſſend den ordentlichen Rechtsweg nach 
§ 2 des Geſetzes vom 11. Mai 1842) wurde die Beſchlußfaſſung noch 
vorbehalten. 

— Aus dem dem Bundesrat he vorliegenden Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Vieh⸗ 
0 e uchen, können wir noch Folgendes mittheilen: Die Aus⸗ 
führung der Beſtimmungen des Entwurfs wird den Einzelſtaaten 
überlaſſen, und zwar deshalb, weil die Verwaltungsorganiſation 
in den Einzelſtaaten eine verſchiedene iſt und weil es für un⸗ 
möglich erachtet wird, die Koſten und Entſchädigungsſätze auf 
das Reich zu übernehmen. Um dem Beſtreben nach Verheim⸗ 
lichung von Seuchen⸗Ausbrüchen entgegenzuwirken, ſoll für alle 
auf polizeiliche Anordnung getödteten Thiere eine Entſchädigung 
gezahlt werden, ſelbſt dann, wenn das Thier, deſſen Tödtung 
polizeilich angeordnet war, vor Ausführung der Anordnung an 
der Krankheit fällt. Für ſolche Thiere, welche krank in das 
Reich eingeführt worden ſind, werden keine Entſchädigungen ge⸗ 
zahlt. Der Landes⸗Geſetzgebung iſt es anheimgeſtellt, Ausnah⸗ 
men von der Entſchädigungspflicht eintreten zu laſſen. Die 
Seuchen, auf welche ſich die Anzeigepflicht erſtreckt, ſind im Ent⸗ 
wurf aufgeführt; der Reichskanzler hat jedoch die Befugniß, die 
Anzeigepflicht vorübergehend auch für andere Seuchen einzufüh⸗ 
ren. Die Landesregierungen können für ſolche Bezirke, in 
welchen ſich der Milzbrand ſtändig zeigt, von der Anzeigepflicht 
inſoweit entbinden, als die Seuche nur vereinzelt auftritt. In 
dieſem Falle müſſen die Schutzmaßregeln nach Maßgebe des 
Geſetzes und der Ausführungs⸗Inſtruktion allgemein vorgeſchrie⸗ 
ben werden. Der Zeitpunkt des Inkrafttretens des Geſetzes iſt 
davon abhängig gemacht, daß zunächſt auf dem Wege der 
Landes⸗Geſetzgebung gewiſſe ergänzende, für die Ausführung 
des Reichs⸗Viehſeuchengeſetzes nothwendige Beſtimmungen erlaſſen 
werden. 

— Oſfſiziös iſt, wie erwähnt, die Weiterführung der Vorarbeiten 
zu einer Reform der 2 ttiengeſetzgebung in Erin⸗ 
nerung gebracht. Den Anſtoß dazu gab befanntlich der Abg. Lasker 
durch eine Interpellation, welche er am 27. März 1873, alſo vor dem 
allgemeigen Krach, im Reichstage ſtellte. Die Reichsregierung erkannte 
damals die bemerkenswerthen Uebelſtände an, welche auf dem Gebiete 
des Aktienweſens hervorgetreten waren, und richtete an die einzelnen 
Bundesregierungen das Erſuchen um Mittheilung ihrer Anſichten 
ſowohl über die hervorgetretenen Mißſtände, als in Beziehung auf die 
Richtung, in welcher Abhilfe zu gewähren ſei. Als dieſe Aeußerungen 
vorlagen, waren inzwiſchen die Einleitungen zur Ausarbeitung eines 
deutſchen Zivilgeſetzbuches, welche ſich auf eine allgemeine Revifion des 
Handelsgeſetbuches und der in demſelben enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen über die Aktiengeſellſchaften zu erſtrecken hat, getroffen. Die 
ich aus dieſer Sachlage 2 Frage: ob die wegen eventueller 
gemeinen Revision des andelsg etzbuches zu ſiſtiren ſeien, wurde 
der Sitzung des Bundesraths vom 22. 

Man ging von der Anſicht aus, daß, fo ſehr der Gegenſtand der Auf⸗ 
merkſamkeit werth fei, es doch nicht gerathen ſcheine, ſofort mit beſon⸗ 
deren geſetzlichen Maßregeln einzuſchreiten. e eingetretenen ſchlim⸗ 
men Folgen ſeien nicht mehr rückgängig zu machen, und nach der 
hoffentlich in der Hauptſache überſtandenen Kriſis ſei die Lage im 
Augenblick nicht derart daß raſche Maßregeln nöthia wären. s 


todten Winter mit einem Zauberſchlag die Blüuͤthezeit des 
Frühlings. 

Von den Winden aus der Bai von Bengalen werden die 
vom Südweſtmonſum quer über die Halbinſel geführten Wolken⸗ 
maſſen nach den Ganges Ebenen getragen, wo ſie in einem ihrer 
urſprünglichen Richtung entgegengeſetzten Kurſe bis zum weſt⸗ 
lichen Himalaya vorgetrieben werden. Je weiter die Wolken 
gegen Nordweſten gelangen, deſto mehr ſind ſie von Feuchtigkeit 
entleert, deſto geringer der wäſſerige Niederſchlag. Im Pand⸗ 
ſchab genügt die Regenmenge nicht mehr die Temperatur herab⸗ 
zudrücken, ja ſie macht die Hitze nur noch unerträglicher durch 
Erhöhung der relativen Feuchtigkeit der Luft und Verminderung 
der Verdunſtung; der Juni gehört im Pandſchab zu den heißeſten 
Monaten der Erde. 

Der Nordoſt⸗ oder Winter⸗Monſum herrſcht von Oktober 
bis Mitte Dezember; er entſteht in den Ebenen des Pandſchab, 
des Gangesthales, in Ober⸗Aſſam und den Tafelländern Zentral⸗ 
Indiens und weht als ein ſehr fanfter Wind nach den beiden 
Küften der Halbinſel zu; er macht ſich vornehmlich an der Oſt⸗ 
küſte bemerkbar und kühlt hier in der heißen Jahreszeit durch 
zeitweiſe Regenſchauer die drückende gie: 

Dem Europäer iſt das indische Klima nicht zuträglich, Kinder 
verfallen dem Siechthum, wenn nicht raſchem Tode; von tauſend 
Neugeborenen europäiſcher Eltern ſterben im erſten Lebensjahre 
450 Knaben, 430 Mädchen. Früher war man der Anſicht, 
ein Alter von 17 bis 21 Jahren erleichtere Eingewöh⸗ 
nung und führe ſogar zur Afklimatifirung; alle neueren 
Erfahrungen der Militär: und Zivilverwaltung widerlegen jedoch 
dieſe Annahme. Je ausgebildeter der Körper, deſto wider⸗ 
ſtandsfähiger wird er gegen das Klima; Männer, nicht Jünglinge 
ſollen nach Indien gehen. 9 ; 

An Landesprodukten weiſt Indien eine Fülle auf, wie 
wenig andere Länder der Erde. Wein und etliche geiſtige Ge⸗ 
tränke find faſt die einzigen Artikel, die ſich nicht aus einheimi⸗ 
ſchen Produkten darſtellen laſſen. 

Die Ausbeute an edlen Metallen und Edelſteinen iſt gering; 
große Hoffnungen jedoch knüpfen ſich noch an die Aufdeckung 
von Goldadern in den Quarzfelſen von Wainad, nordweſtlich 
der Nilgiri⸗Berge. An Eiſen und Kohlen beſitzt Indien reiche, 
unermeßliche Lager, kürzlich ſprach ſich eine ſachverſtän⸗ 
dige Kommiſſion dahin aus, daß es noch lange dauern wird, 
bis in Indien dargeſtelltes Eiſen mit dem europäiſchen konkur⸗ 
riren kann. 8 

Nahezu jede Pflanzenfamilie hat in Indien ihre Vertreter. 
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Sonnabend, 31. Januar 1880. 


könne ſich ohnehin nicht empfehlen, gerade unter dem Eindruck einer 
überſtandenen Kalamität ein e 187 Werk zu unternehmen. 
Etwa drei Jahre ſpäter, am 29. März 1877, forderte das preußische 
Abgeordnetenhaus die Regierung bei Gelegenheit der Be⸗ 
rathung über den Bericht der Spezialkommiſſion zur Unterſuchung des 
Eiſenbahnkonzeſſtonsweſens auf, dahin zu wirken, daß die Reform der 
Geſetze über das Aktienweſen im Sinne 1. eines beſſeren Schutzes 
aller im öffentlichen Intereſſe gegebenen Geſetzesvorſchriften. 2. der 
verſtärkten Verantwortlichkeit aller bei Gründung, Leitung und Beauf⸗ 
ſichtigung des Unternehmens betheiligten Perſonen, 3. einer ſelbſtſtän⸗ 
digen und wirkſamen Kontrole über die Verwaltung, 4. der leichteren 
Verfolgbarkeit der Uebertretungen der im öffentlichen Intereſſe gege⸗ 
denen Vorſchriften durch die Reichsregierung baldigſt in Angriff genom⸗ 
men werde. In dieſem Sinne richtete denn auch die preußiſche Regie⸗ 
rung noch im Jahre 1877 einen Antrag an den Bundesrath, derſelbe 
wolle feine Zustimmung ertheilen, daß unabhängig von der Reviſion 
des Handelsgeſetzbuches und unbeſchadet der mit dieſer demnächſt zu 
verbindenden generellen Reviſton des geſammten Handelsgeſellſchafts⸗ 
rechts ein Zwiſchengeſetz erlafien werde. welches einer Wiederkehr der 
Ausſchreitungen bei der Gründung der Verwaltung und dem geſchäft⸗ 
lichen Betriebe von Attienunternebmungen thunlichſt entgegen ſuwirken 
1 ericheint. In Folge der Annahme dieſes Antrages ſind die 
Vorarbeiten in Angriff genommen worden, welche jetzt endlich 
zur Ausarbeitung eines vollſtändigen Geſetzentwurfs führen ſollen. 


Aller böchſte Zeit hierzu ſcheint es freilich inſofern zu fein, als ſich 


ſchon wieder Anzeichen einer neuen Gründerperiode bemerkbar machen. 

— Wir haben geſtern die hauptſächlichſten Ausführungen 
der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ über die Ableh⸗ 
nung des Schankſteuer⸗Geſetzes im Abgeordnetenhauſe 
mitgetheilt. Zu dieſen Darlegungen des offiziöſen Blattes be⸗ 
merkt nun die „Kölniſche Zeitung“: . 

„Wir glauben, die Regierung rennt mit dieſem Artikel offene 
Thüren ein. Ein Geſetz, das in zweiter Leſung vom Hauſe abgelehnt 
wurde, kann ja formell — denn die Geſchäftsordnung macht das nicht 
unmöglich — zu dritter Leſung vor das Haus gebracht werden. Der 
Reſpekt aber vor der Würde des Abgeordnetenhauſes ſollte die Negie⸗ 
rung verhindern, das zu thun. Die dritte Leſung iſt dazu da. ein in 
den erſten Leſungen als gut oder doch mindeſtens brauchbar erkanntes 
und angenommenes Geſetz nochmals zu prüfen und erforderlichen Falls 
zu verheſſern; durchaus aber nicht, um eine geſetzgeberiſche Fehlgeburt. 
die in den beiden erſten Leſungen zurückgewieſen wurde, nochmals zur 
Annahme zu empfehlen und dann, was früher unannehmbar war, viel⸗ 
leicht durch irgend eine nothdürftige Flickerei bei veränderter Partei⸗ 
konſtellation — man verzeihe den wirklich gerechtfertigten Ausdruck: 
durchzuſchmuggeln, den Wechſelbalg zum Krüppel zu machen, Die 
dritte Leſung iſt kein Inſtitut, um Fehlgeburten vor dem Geſchick des 
Ertränktwerdens zu retten; ſonſt würde ſie nichts anderes bedeuten 
als eine geſchäftsordnungsmäßige Begünſtigung von Haus aus ſchlechter 
Vorlagen. Wenn eine gute Vorlage zwei Spezialberathungen braucht, 
um Geſetz zu werden, warum ſoll eine ſchlechte, die in zweiter Leſung 
kurzer Hand abgewieſen wurde, in einer einmaligen dritter Leſung 
mühſam verpflaitert und durchgebracht — vielleicht bei jedem einzelnen 
Paragraphen durch eine andere Parteikonſtellation — nach dieſer ein⸗ 
maligen Berathung, bloß weil es die dritte war, ſanktionsfähig ſein? 
Wir hoffen, die Regierung werde, von dieſen Erwägungen geleitet, das 
Schankſteuergeſetz nicht mehr in dieſer Seſſion zur Dritten Leſung 
ftellen, ſondern zurückziehen und von Grund aus umarbeiten laſſen. 
Wir bedauern es aus denſelben Erwägungen, daß unſere nationallibe⸗ 
ralen Freunde das von Haus aus verfehlte Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz 
in zweite Leſung genommen hatten, um es abzulehnen, wie es ieß; 
thatſächlich um es jo zu vermodeln, daß es nun als ſchlechtes, recht 
ſchlechtes Geſetz möglicherweiſe in dritter Leſung fo viel Freunde hin⸗ 
zugewinnen könnte, daß es eine Mehrheit gegen diejenigen finden 
dürfte, die es in zweite Leſung nahmen, um es in dritter Leſung — 
und als Minderheit — zu verwerfen.“ 

— Ueber die Kaiſer-Wilhelm⸗Spende, welche 
bekanntlich ſeit Dezember v. J. ihre Thätigkeit begonnen hat, 
bringt die „Nordd. A. Z.“ folgenden Artikel: 

Da es ſich hier nicht um ein Spekulationsunternehmen handel 
bei welchem die Unternehmer in erſter Linie ſich e 45 
eine in ihrem Urxjprung ‚jomobl als in ihren Zielen patriotiſche und 


Im Ganzen nähert ſich die Vegetation jener des tropiſchen 
Afrika am meiſten. Sindh, die Grenzprovinz im Weſten gegen 
Belutſchiſtan, hat ganz ägyptiſche Flora, das regenreiche Malabar 
an der Südweſtküſte der Halbinſel nimmt Theil am üppigen 
Wachsthum der malayſchen Welt. Die Ebenen ſind arm an 
Arten; in Mannigfaltigkeit und Schönheit der Pflanzenwelt ſind 
ſie von den meiſten Ländern der Erde übertroffen, die Blüthen⸗ 
zeit iſt äußerſt kurz. Wie in älteſter Zeit, beſtimmen noch heute 
das Gedeihen von Reis, Baumwolle und Weizen den Wohlſtand 
der Bevölkerung; die neuen Kulturen von Thee, Chinchona, Kartoffel 
und dgl. bewirkten nur für den Himalaya und das kleine Gebiet 
der Nilgiri⸗Berge im Süden der Halbinſel eine Umwälzung. 
Dichter Niederwald, Dſchungel, findet ſich in der Nähe eines je⸗ 
den Dorfes, Hochwald iſt in der Regel auf Bergkuppen be⸗ 
ſchräukt; ſchonungsloſer Abholzung, welche die werthvollſten Nutz⸗ 
hölger zu vernichten drohte, iſt jetzt durch Forſtgeſetze geſteuert. 
Bezeichnend für Indien und überaus wohlthätig durch ſeinen 
Schatten ift der indiſch Feigenbaum mit ſeinen Luftwurzeln, die 
von den Aeſten ausgehen, in den Boden eingreifen und wieder 
zu Stämmen werden. Dieſe Bäume wachſen im ganzen tropi⸗ 
ſchen Indien faſt immer aus der Krone von Palmen heraus, 
in welche die Vögel die Kerne ſeiner Früchte herabfallen ließen; 
im Laufe der Jahre ſtirbt der Palmbaum ab, aber inzwiſchen 
haben die Aeſte Wurzel in der Erde gefaßt und ſo ſich verbrei⸗ 
tet, daß der Aeſte Geſtrüpp einen Durchmeſſer von hundert Me⸗ 
tern und er Eh 

Die Thierwelt iſt jo mannigfaltig in ihren Arten wie das 
Pflanzenreich; jeder zoologiſche Garten giebt davon Zeugniß. 
Die Fauna iſt durchweg tropiſch, das Himalaya⸗Gebirge bildet 
erſt die Grenze zwiſchen der ſüdlichen reichen und der ärmeren 
nördlichen Thierwelt. Im Ganzen nähern ſich die indiſchen For⸗ 
men jenen Hinter⸗Indiens und des indiſchen Archipels; die größte 
Artenzahl weiſt die wald⸗ und regenreiche Malabarküſte an der 
Südweſtſeite der Halbinſel auf. 


Ein neues Standbild der Königin Luiſe 
in Berlin. 

15 Seit einigen Jahren ſchon iſt an einer € U 
Thiergartens ein marmornes Standbild des Königs Friedrich 
Wilhelm III. auf einem runden reichverzierten Sockel aufge⸗ 
richtet. Dieſes Meiſterwerk Drake's harrt in dieſen Tagen der 
Ankunft einer Genoſſin entgegen, feiner marmornen Braut, der 
aus dem karrariſchen Marmorblocke unter dem Meißel Encke's 
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humane Anftalt, jo wird es geſtattet ſein, an dieſer Stelle noch ein⸗ 
mal darauf hinzuweiſen und zu der allgemeinſten Betheiligung anzure⸗ 
gen. Die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende 5 zwar zunächſt für die gering bes 
mittelten Klaſſen des deutſchen Volkes, namentlich auch für den Arbei⸗ 
terſtand beſtimmt, aber nicht auf ihn beſchränkt. In dem an die Land⸗ 
räthe u. ſ. w. erlaſſenen Anſchreiben des Direktoriums wird ausdrück⸗ 
lich betont, daß für Jeden, der nicht für ſeine Perſon als vermögend 
anzuſehen iſt, Einlagen angenommen werden. „Gutsbeſitzer können für 
ch, ihre Frauen und Kinder Altersrenten begründen; Bauern und 
oſſäthen können ihr Altentheil bei der Anſtalt nach und nach ſam⸗ 
n. Pfarrer, Lehrer, Gemeinde⸗ und Privatbeamte werden für ſich 
und ihre Angehörigen die Anſtalt zweckmäßig benutzen können.“ — 
Einlage beträgt nur 5 Mark, doch können gleichzeitig oder zu ver⸗ 
chiedenen Zeiten mehrere Einlagen von je 5 Mark gemacht werden; 
edoch beträgt die höchſte zu erreichende Rente jährlich 1000 Mark. 
er leberſchuß, der ſich im Laufe der Zeit ergiebt, wird ausſchließlich 

zu Gunſten der Verſicherten verwendet. Zu den Koſten der Verwal⸗ 
tung wird von den Einlagen nichts abgezogen, vielmehr ſind die Zin⸗ 
ſen des Grundkapitals, welches durch die bekannte allgemeine Samm⸗ 
lung auf 1,750,000 Mark gebracht iſt, zunächſt zur Deckung aller Ver⸗ 
waltungskoſten beſtimmt. Um dieſe nicht zu ſehr anwachſen zu laſſen, 
wird von der Anſtellung beſonderer Agenten abgeſehen und dringend 
ewünſcht, daß inſonderheit die Vorſtände und Behörden der deutſchen 
Stadtgemeinden ſowohl, als auch der Landkreiſe und e 
hilfreiche Hand bieten und Wüheln Kaſſen zugleich Sammelſtellen für 
die Einlagen in die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende errichten, beziehungsweiſe 
Vertrauensperſonen namhaft machen, die zur Uebernahme des patrio⸗ 
tiſchen Geſchäfts, das äußerſt einfach und wenig zeitraubend iſt, geeig⸗ 
net und bereit ſind. Namentlich wird auch au die Unterſtützung ſei⸗ 
tens der Sparkaſſen⸗Verwaltungen gerechnet. Bei den vor Jahresfriſt 
abgehaltenen Berathungen der zur gutachtlichen Aeußerung über die 
Verwendung der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende berufenen Kommiſſion wurde 
es als höchſt ſachgemäß anerkannt, wenn die Sparkaſſen in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihrer eigenſten Aufgabe der neuen Anſtalt ihre Mitar⸗ 
beit widmeten. Es wurde deshalb der 1 mit der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Spende auch eine zentrale Sparkaſſe zu verbinden, abgelehnt, um zu 
vermeiden, daß die neue Anſtalt den beſtehenden und ſo wohlthätig 
wirkenden Sparkaſſen irgendwie Konkurrenz mache. Die Einleger der 
Sparkaſſen behalten die Freiheit, jederzeit das Kapital nebſt Zinſen zu⸗ 
rückzuziehen. Die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende dagegen will 5 lich 
Durch die Einlage nur ein Recht auf Rente oder Kapital verlichern 
Aaſſen, welche nach vollendetem 55. Lebensjahre der Verſicherten oder 


nach Belieben ſpäter fällig werden. Die Ausnahmen, daß bei früher 
; cher Arbeitsunfähigkeit auch früher Rente oder Kapital gezahlt 


wird, und daß Einlagen, welche wenigſtens 5 Jahre beſtehen, mit ſechs⸗ 
monatlicher Friſt gekündigt werden und dann mit 2 pCt. Zins auf 
Zins zurückgezahlt werden, ſind nur den nothwendigen Rückſichten auf 
veränderte Lage der Verſicherten entſprungen und nicht geeignet, eine 
Konkurrenz fü die Sparkaſſen zu begründen. — Die Direktion, an 
welche Mittheilungen zu richten ſind, hat ihren Sitz in Berlin W., 
Mauerſtr. 85, 1 Tr. — Noch heben wir einige Beiſpiele von den Vor⸗ 
theilen hervor, welche die Kaiſer Wilhelmſpende bietet. Für eine Ein⸗ 
lage von 5 M., welche z. B. im 30. Lebensjahre gemacht, wird vom 
56. Lebensjahre an eine Rente von 1 M. 31 Pf. jährlich oder ein Ka⸗ 
pital von 17 M. 46 Pf. gezahlt. Wer für ſein fünfjähriges Kind eine 
Einlage von 5 M. macht, ſichert demſelben vom 56. Jahre ab eine 
Rente von 4 M. 5 Pf. für jedes Jahr oder ein Kapital von 53 M. 
94 Pf. In dete Fällen erliſcht allerdings der Anſpruch bei früherem 
Tode des Betheiligten. Jedoch kann man auch die Rückzahlung der 
Einlagen ſichern, wofür natürlich die Rente beziehungsweiſe das aus⸗ 
zuzahlende Kapital entſprechend verringert wird. . 

— Das Schmuggler⸗Weſen an der holländiſchen 


Grenze hat jo große Dimenſionen angenommen, daß von 


Münſter ein Kommando zur Bewachung derſelben abgehen 
mußte. 


15 — Der Name der Grube bei Minden, in welcher das 


eſtern gemeldete Unglück durch ſchlagende Wetter 
Aattgefunden hat, iſt Kohlenzeche „M eigen“, Immer wieder 
ſchlagen in den Kohlengruben die Wetter ein und ſpotten aller 
Maßregeln der Vorſicht. Wenn ſich das neue Unglück auch nicht 
anz ſo groß darſtellt, wie das am 1. Dezember v. J. in Zwickau, 


ö 18 en, lee 5 ey 
— 4 — 

wo in einer Kohlengrube 89 Perſonen das Leben verloren, ſo 

iſt es immerhin das bedeutendſte, das ſeit langer Zeit ein preu⸗ 

ßiſches Bergwerk betroffen hat. Das letzte Unglück dieſer Art in 

Preußen fand ebenfalls in Weſtfalen und zwar auf der Zeche 

Neu⸗Iſerlohn bei Langendreer ſtatt. 

Metz, 27. Januar. Der Ausfall der vor Kurzen ſtatt⸗ 
gehabten Gemeinderathswahlen hat wiederum gezeigt, 
daß an ein Zuſammengehen der eingewanderten Deutſchen mit 
der einheimiſchen Bevölkerung vorlänfig noch gar nicht gedacht 
werden darf, eben ſo wenig bei politiſchen Wahlen wie in ge⸗ 
ſelliger Beziehung. Wenn auch einzelne von den Einheimiſchen 
das Gebahren der Proteſtler entſchieden mißbilligen, ſo leiden ſie 
doch alle unter dem genugſam bekannten Terrorismus, welcher 
ſie hindert, als offene Gegner der Proteſtler aufzutreten und ſich 
den Beſtrebungen der deutſchen Partei anzuſchließen. Die letzten 
Wahlen haben zur Genüge bewieſen, daß das deutſche Element 
in Metz vollſtändig auf ſich ſelbſt angewieſen iſt, und ſo hat man 
den bei den erſten Reichstagswahlen ins Leben gerufenen Wahl⸗ 
verein wieder aufgefriſcht, welcher durch zeitweiſe Abhaltung von 
Wahlverſammlungen das deutſche Intereſſe wahren und bei den 
Wählern wachhalten will. Wenn es wie bisher mit der Be⸗ 
wegung in der Bevölkerung fortgeht, ſo gehört die Zukunft von 
Metz unſtreitig der deutſchen Partei, welche jetzt bereits zwei 
Fünftel der Eiuwohnerſchaft ausmacht und fortwährend im 
Wachſen begriffen iſt, während nach den ſtatiſtiſchen Nachweiſung⸗ 
gen die einheimiſche Bevölkerung eben ſo ſtetig abnimmt. Wer 
eben irgendwie kann, geht nach Frankreich zurück, wohin den 
Mann meiſtens namentlich Familienintereſſen ziehen, bei denen 
die Frau ſchließlich den Ausſchlag giebt. Das weibliche Element 
erſchwert üherhaupt die Annäherung zwiſchen Deutſchen und 
Franzoſen in hohem Maße, da die Franzöſin weniger als der 
Franzoſe je dahin wird gelangen können, die Folgen des großen 
Krieges zu verwinden. (K. 3.) £ 

Oeſterreich. 
Peſt. [Schon wieder ein Skandal.] Der Peſter „M.- 
Orszag“ erzählt heute, der Reichstags⸗Abgeordnete, Mitglied der libe⸗ 
ralen Partet und angeblich intimer Freund K. Tisza's, Georg Nagy, 
1 erſtens ſeinen unter gerichtliche Sperre gelegten Tabak nach Ver⸗ 
letzung der Sperre verkauft und, um dies zu verheimlichen, die Scheuer, 
in welcher ſich der Tabak befunden hatte, nach deſſen Beſeitigung in 
Brand ſtecken laſſen, weshalb auch das Strafgericht die Aufhebung ſei⸗ 
ner Immunität beim Abgeordnetenhauſe nachgeſucht habe. Sodann 
ſchulde Herr Nagy der Regierung 36,000 Fl., für die er keine Zinſen 
zahle und die ihm als Vorſchuß auf ſeine Tabakbau⸗Licenz in der ab⸗ 
normen Höhe von 225 Fl. per Joch ausgefolgt worden. Drittens habe 
er als von Tisza's Gnade beſtellter Verwaltungsrath der Theißbahn 
„nach der Meinung eingeweihter W die als Kaution deponir⸗ 
ten fünfzig Stück Aktien von der Regierung auf Kredit erhalten. End⸗ 
lich habe er bei dem alten Bodenkredit⸗Inſtitut für Weingrundbeſitzer, 
bei welchem er die Stelle des Präſidenten der Kontrol⸗Kommiſſion be⸗ 
kleidete, ein Darlehen von 26,000 Fl. auf gute Deckung entnommen, 
eines Tages aber dieſe Deckung herausgenommen und nicht wieder zu⸗ 
rückgeſtellt. In alledem ſieht „M.⸗Orszag“ nur neue Beweiſe boden⸗ 
loſer Korruption, für welche ui, Blatt natürlich niemand Anderen 


als K. Tisza verantwortlich macht. 0 
Großbritannien und Irland. 
London, 27. Januar. [John Bright über die 
iriſche Frage.] John 1 hat in ſeiner Rede über die 
iriſche Landfrage, die er am vorigen Sonnabend vor der Wähler⸗ 
ſchaft in Birmingham gehalten hat, aufs Neue ſeine alten Pro⸗ 
jekte zur Löſung der agrariſchen Schwierigkeiten in Irland vor⸗ 
gebracht, die aber ſchon längſt als unausführbar erkannt worden 
ſind. Bright's Plan beſteht in Kurzem darin, daß, wenn der 


hervorgegangenen Idealgeſtalt der Königin Luiſe. Wir hatten 


Gelegenheit, dieſe neue künſtleriſche Verkörperung der ſympa⸗ 


thiſchſten Frauengeſtalt aus der Geſchichte unſeres Herrſcher⸗ 
hauſes in der Werkſtätte des Künſtlers zu ſehen, wenige Stun⸗ 
den bevor ſie verpackt und auf den Weg zu ihrem endgültigen 
Beſtimmungsorte gebracht wurde. 

Durchaus verſchieden von der jungfräulichen Königin, wie 


| | fie Richter für das kölner Muſeum gemalt hat, iſt Encke's Kö⸗ 


zuſammen, während die Linke, 


Realismus fausgeführt, 


Schultern nieder. 


nigin Luiſe eine reife Frauengeſtalt, mit der doppelten Weihe 
der Mutter und der Königin auf Stirn und Antlitz. Um den 
elaſtiſchen Körper ſchmiegt ſich ein enges Gewand, deſſen Falten 
und Bruch an ſchweren Seidenſtoff anklingen. Der Bildhauer 
hatte ſich der geſchichtlichen Treue halber aus dem Inventar der 
königlichen Paläſte ein echtes Kleid ſeiner Heldin verſchafft, mit 
hoher Taille und kurzen, gepufften Aermeln, und genau nach 
dem Schnitte dieſes aus leichtem Stoffe verfertigten Obergewan⸗ 
des für ſein Modell eins aus ſchwerer Seide verfertigen laſſen. 
Weber Schultern und Rücken aber wallt in breiten, reich und 
voll ausklingenden Falten ein den gleichen Stoff wie das Kleid 
nachahmender Mantel hernieder. Die Rechte der in ruhigem 
Vorwärtsſchreiten begriffenen Geſtalt faßt denſelben am Buſen 
läſſig hinunterhängend, in ſeinen 
Breite Spitzen, mit beſcheidenem 
laufen um den Saum der Schleppe. 
Das leicht geſenkte Haupt trägt das breite Diadem; Perlen⸗ 
ſchnüre flechten ſich durch das volle Haar; und der Kopfſchleier 
fällt, Kinn und Hals frei laſſend, leicht und duftig zu den 
Die Roſe im Gürtel iſt auf Wunſch der 


Falten zu ruhen ſcheint. 


Frau Kronprinzeſſin dem hiſtoriſchen Schmucke hinzugefügt wor⸗ 


den. Für die Modellirung des Antlitzes hat Encke die Todten⸗ 


maske zu Grunde gelegt, die ſich beſtändig neben dem Schreib⸗ 
tiſche des Kaiſers befindet und die trotz des ſchmerzlichen Zuges 
um den geſchloſſenen Mund und einiger zuſammengeſunkener 

artieen doch immer noch ein deutliches Bild von den Zügen 


der edlen Dulderin bewahrt. Wir ſahen in dieſen letzten Tagen 


noch [manche Bilder Luiſens in den königlichen Gemächern. 
Keins iſt dem anderen gleich, und was ſpätere Künſtler ge⸗ 
ſchaffen, von Rauch an bis Richter, erſcheint wie die freie Va⸗ 
riation eines halb unbekannten Themas. Für die Linie des 
Profils hat Encke nach Andeutungen, die ihm von kundiger hoher 
Stelle zugegangen ſind, die Büſte von König Friedrich Wil⸗ 
helm IV. zu Hülfe gezogen. Die hoheitsvolle Geſtalt wirkt faſt 


mit doppelter Lebensgröße, obſchon die Höhe in Wirklichkeit nur 
eben neun Fuß erreicht. Der Richter'ſchen gemalten Idylle ge⸗ 
genüber zeigt ſie, ihrer Beſtimmung und dem verſchiedenartigen 
Material entſprechend, monumentale Ruhe und einen ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen, landesmütterlichen Stellung entſprechenden ernſten 
und hoheitsvollen Geſichtsausdruck. 

Vollſtändig wird ſich die Leiſtung Encke's erſt erfaſſen laſſen, 
wenn das Standbild in der richtigen Beleuchtung und Höhe auf 
dem Sockel ſteht. Dieſer letztere zeigt im Hochrelief verſchiedene 
Gruppen aus den Freiheitskriegen in jener idealen, keiner be⸗ 
ſtimmten Zeit angehörigen Tracht, wie ſie dem Künſtler ſchon 
durch Drake's Beiſpiel am Sockel des Standbildes von König 
Friedrich Wilhelm III. vorgezeichnet war. (K. Z.) 


Stiftungsfeſte in Berlin. 

Noch iſt die Winterſaiſon nicht beim Karneval * 
Vorläufig feiern die Vereine und erden Vereinigungen Berlins 
ihre Stiftungsfeſte wie ſie fallen. er am rauſchenden Feſtjubel 
Freude findet, der kann faſt allabendlich, ſofern ihm ſeine Mittel 
es geſtatten, ein Tänzchen wagen. Zuweilen fallen auch die 

ſte zweier Vereine auf einen Tag, wie dies am vorigen 
Mittwoch der Fall war, und mancher tanzluſtige Jüngling kann dann 
mit Heine ſagen: 
Ich gleiche jenem grauen Freunde, 
Der zwiſchen zweien Bündeln Heu 
Nachdenklich grübelt, welch“ von beiden 
Das allerbeſte Futter ſei.“ N 
Unter den Linden ſtrahlten zwei Hotels im Feſtglanz. Im Hotel 
Imperial feierte der Verein für die Geſchichte Berlins ſein 
tiftungsfeſt und im benachbarten Hotel de Rome that der Verein 
berliner Pre ſſe desgleichen. In beiden galt der erſte Toaſt dem 
Kaiſer. Im Verein für die Geſchichte Berlins begann das Feſt mit 
einer Berichterſtattung über das Wachsthum und die Erfolge des Ver⸗ 
eins, welche Herr Friedel übernommen hatte. Sehr viel Beifall fanden 
dann eine Reihe von Nebelbildern, in denen die Entwicklung Berlins 
von den Pfahlbauten an bis zur großen Gewerbeausſtellung maleriſch 
und im begleitenden Text auch poekiſch geſchildert wurde. Die Skizzen 
zu dieſen „hiſtoriſchen Bildern“ hatte der Maler E. Tepper entworfen; 
der begleitende Text war von A. Reich verfaßt. Das erſte Bild „Ber⸗ 
en Fiſcherborf wurde poetiſch in den nachſtehenden Verſen er⸗ 
äutert. a 
„Es ſtand in alten Zeiten, 
Von Sumpf und Moor und Torf 
Umringt von allen Seiten, 
Ein elend Fiſcherdorf. 5 
Im Neſt, gebaut auf Pfählen, 
Stellt ſich ein Exemplar 
Von biedren, kreuzfidelen 
Ureingeſeſſ'nen dar. 


Pächter einen beſtimmten Theilbetrag — ein Drittel oder ein 
Viertel — des Werthes ſeiner Pachtung aufbringen kann, der 
Staat den Reſt beiſteuern ſoll, damit der Eigenthümer ausgezahlt 
werde und hierauf nichts mehr mit dem Landbeſitz zu thun habe, 
während der bisherige Pächter, um die zwei Drittel oder drei 
Viertel die ihm vom Staate vorgeſchoſſen worden ſind, zu tilgen, 
fortfahren müßte, für eine gewiſſe Zahl von Jahren Annuitäten 
zu zahlen, die gleich wären dem Pachtzins, den er bis dahin zu 
leiſten hatte. Hiezu bemerkt nun die „Times“: „Das iſt im 
Prinzip derſelbe Plan, den auch Parnell aufſtellt, allerdings 
mit dem wichtigen Unterſchiede, daß Bright vorausſetzt, der 
Pächter ſolle damit den Anfang machen, eine beträchtliche Quote 
des Kaufgeldes aufzubringen. Man kann ſich aber nicht recht 
vorftellen, wie die Höhe dieſes Kaufgeldes fixirt werden ſollte, 
obwohl gewiß die meiſten Grundbeſitzer — und beſonders jene 
außer Land — ſehr froh wären, auf dieſe Art ihr Eigenthum 
los zu werden. Der Staat würde an ihre Stelle treten und 
berechtigt ſein, während einer beſtimmten Zahl von Jahren den 
Zins zu erheben, den ſie erhalten ſollten. Aber die Gefährlich⸗ 
keit eines ſolchen Verhältniſſes ſpringt in die Augen. Wenn die 
Grundeigenthümer nicht im Stande ſind, die Zahlung ihrer 
Zinſe zu erzwingen, würde es für den Staat leichter ſein, dies 
zu thun? Wenn jetzt die Führer der Homerule⸗Bewegung durch 
ihre Sympathien und durch ihren geſetzlichen Einfluß jene Pächter 
unterſtützen, welche ſich trotz der von den Privat⸗Eigenthümern 
gegen fie angeſtrengten Prozeſſe in ihrem Landbeſitz zu behaupten 
ſuchen, welche Art von Preſſion würde erſt gegen die Regierung 
in Anwendung gebracht werden, wenn dieſelbe nach einer ſchlechten 
Ernte ihre Anſprüche geltend machen wollte? Von dieſen ernſten 
Bedenken nimmt aber Herr Bright gar keine Notiz. Man 
nehme übrigens an, Bright's oder Parnell's Projekt wäre durch⸗ 
geführt und 600,000 Pächter auf einmal in Eigenthümer des 
Bodens, den ſie innehaben, umgewandelt, was würde das Re⸗ 
ſultat ſein? Eine große Zahl derſelben hätte wohl einige Jahre 
lang ein verhältnißmäßig behagliches Leben, aber die armen 
Geſchöpfe im Donegal, Mayo und Galway, die jetzt hungern, 
obwohl fie keinen Zins zahlen, würden nicht weniger Hunger 
leiden, wenn ſie auch von einer geſetzlichen Verpflichtung befreit 
wären, die ſie ja jetzt auch nicht erfüllen.“ Die „Times“ erklärt 
allen dieſen Projekten gegenüber, daß die iriſche Landfrage nur 
durch Arbeit, durch Verbeſſerungen und durch Thätigkeit an Ort 
und Stelle unter Mitwirkung der Landeigenthümer, keineswegs 
aber durch deren bloße Ausſcheidung gelöſt werden könne. 

Zum Schluſſe beſtritt Bright der Regierung, daß ſie, wie 
ſie behaupte, die öffentliche Meinung des Landes für 
ſich habe. Er ſagte: 

„Es hat ji langer Zeit keine Regierung und keine Politik in 
England gegeben, gegen welche ſo viele öffentliche Meetings gehalten 
wurden. Es hat niemals eine Regierung gegeben, welche weniger im 
Stande geweſen wäre, ein öffentliches Meeting irgendwo zu berufen, 
als die gegenwärtige Regierung in dieſem Augenblicke — ein öffent⸗ 
liches Meeting, um von demſelben ein Zuſtimmungs⸗ und Unter⸗ 
ſtützungsvotum zu erlangen. Es giebt kein Publikum in England, das 
ein großes Meeting im Freien veranſtalten könnte, wo es Jedem frei 

i u kommen und zu jprechen; ein ſolches Meeting zur Unter⸗ 


ftünde, zu kommen un € N 
ſtützung der Politik dieſer Regierung iſt unmöglich. Gewiſſe Jeitungen 


begehen die Nichtswürdigkeit, Tag für Tag zu wiederholen, daß die 
e e die Sanktion des Landes erhalten 11 Bringt dieſe 
olitik vor das Land, bringt ſie vor das Tribunal der öffentlichen 
einung, bringt ſie an die Wahlurne, und dann wollen wir 
ſehen ob dieſes Tribunal die elende Unfähigkeit und Schuld 
Ihrer Majeſtät gegenwärtiger utheißt. Was bier ge⸗ 


Er, von Natur ein friſcher 
Und lebensfroher Menſch, 
War ſeines Zeichens Fiſcher 
Und ſeines Stammes: wend'ſch. 

Er hatte aufzuweiſen 
Nicht Frack, noch Pantolons, 
Sein Wurfſpieß war von Eiſen, 
Sein Naſenring von Bronce. 
Die Spree gab reiche Beute, 
Doch nota bene war 
Sie damals nicht, wie heute, 
So rein und ſilberklar.“ 
Viele Toaſte wurden ausgebracht und nach dem Feſtmahl tanzte 
die junge Welt. 80 Br 
Im Hotel de Rome wendete Niemand die Blicke rückwärts, ſon⸗ 


der mit ſeiner klangvollen Stimme ein Lied auf die Freud⸗ 


deſſelben. Frl. Wegener war gleichfalls bei dem Fe jenen, ebenſo 
e en err Se den Hell und 
lcher b M I Heitere ane d 5 ab. 
welcher bis gegen Morgen dauerte, oß das heitere ſchöne Feſt ab, 
i . DE Bücher, Bilder und ans 


* Karl Karutz, der auch in Poſen bekannte berliner Komiker, war 
bekanntlich unter die Direktoren Denon. . In dieſer neuen Stellung 
ſcheint er nicht auf Noſen gebettet zu ſein, denn man lieft in der 
„Osnabrücker ⸗Itg.“ einen Aufruf an Pr geehrte Publikum von Osna⸗ 
brück“, der nichts anderes üt als ein Nothſchrei. Karutz erklärt, daß 
er von den Einnahmen der erſten ſechs Vorſtellungen nicht einmal die 
Hausmiethe für das Theater, geſchweige die Gagen der Schauſpieler 
und Muſiker, Honorare für Stücke, Druckkoſten 2e. decken könne. Er 
appellirt an den Kunſtſinn und die hohe Bildung des Publikums und 
bittet herzlich, eine Geſellſchaft von anſtändigen dramatiſchen Künſtlern 
nicht zu Grunde gehen zu laſſen durch Theilnahmloſigkeit. Hoffentlich 
raffen ſich die kunſtſinnigen Osnabrücker zu einer rettenden That auf. 


ſprochen w orden ift, und die Aufnahme, die es gefunden hat, wird 
vor morge n Abends im ganzen Königreich bekannt ſein und von 
Tauſender ; und aber Tauſenden geleſen werden. Die Funken, welche 
mitunter bier geſchlagen werden, werfen ihre Strahlen ab und zu in 
weite Fer nen; die Reſolution, durch welche die liberale Bevölkerung 
Birmingb ams ſich aus; chnet, wird ein Echo und eine Antwort finden 
im Herze a einiger Millionen unſerer Landsleute. Fürchten wir uns 
nicht vor unſeren Freunden, unſeren Gegnern! Sie ſind ihre eigenen 
Feinde n 195 minder als die unſerigen, denn ihre Politik iſt eine elende 
und dem ſchädliche, während unſere Politi welche den Frieden 
bringt, I die liche ermuthigt, unter dem Volke Arbeit, Löhne, Ge⸗ 
deihen 1 md lichen Komfort vertheilt, eine Politik iſt, welche unſeren 
Freunde n oder Feinden gleichfalls zugute kommt.“ 
En der jüngſten Sitzung des londoner 
Vereins von Alterthumsforſchernl gelangte ein 
Durch die Admiralität übermitteltes Schreiben des Befehlshabers 
des botitiſchen Geſchwaders in den weſtindiſchen Gewäſ⸗ 
ein, Kapitän Sullivan, zur Verleſung, worin derſelbe 
rnüttheilt, daß die Ueberreſte des großen Schiff⸗ 
sfahrers Chriſtoph Columbus jüngft in der Kathe⸗ 
"hrale von San Domingo entdeckt worden ſeien. Der Sarg, in 
welchen ſeine Gebeine gelegt wurden, ſei nicht, wie geglaubt 
wurde, nach Havana übergeführt worden, ſondern befände ſich noch 
auf der Kanzel gedachter Kathedrale und trage innerhalb und 
außerhalb des Deckels die Inſchrift „Chriſtoph Columbus, der 
große Admiral“. Im Laufe der Diskuſſien über dieſe Mitthei⸗ 
“lung wurde deren Richtigkeit ſtark bezweifelt. Ein Mr. Milman 
bemerkte, die Angelegenheit wäre unlängſt in der königl. hiſtori⸗ 
“Sehen Akademie in Madrid zur Sprache gebracht worden. Die⸗ 
ſelbe hätte ihrer Anſicht Ausdruck gegeben, daß die Anſchrift kein 
Zzeitgenöſſiſches Datum trage. Er hob ferner hervor, die Ueber⸗ 
ng der Ueberreſte von Columbus im Jahre 1875 wäre mit 
| *jo viel Umſtändlichkeit und Oeffentlichkeit erfolgt, daß ein Irr⸗ 
thum nicht leicht vorgekommen ſein könnte; die Gebeine wären 


wahrſcheinlich die eines Enkels des Admirals deſſelben Namens. 


Mr. Franks, Direktor des Vereins der Alterthumsforſcher, pflichtete 
dieſer Anſchauung bei. 
| Rußland und Polen. 
[Eine gefährliche Sendung.] Der „Ruſſ. Ztg.“ 
wird aus Kursk berichtet, daß am 30. Dezember v. J. auf der 
Waarenſtation der Moskau⸗Kursker Eiſenbahn zwei Kaſten mit 
ſcharfen Patronen und Gewehren aufgefangen wurden. Die 
Kaſten, die von der ruſſiſchen Transportgeſellſchaft zur Beförde⸗ 
rung übernommen waren, ſollten laut Beſtimmung aus Peters⸗ 
burg nach Kiew gehen. Im Frachtbriefe war die Waare als 
„Metallſachen“ bezeichnet. 
Vom Achalteke⸗Detachement.] Dem „Ruſſ. 
Kur.“ wird aus Tiflis berichtet, daß General Tergukaſſow da⸗ 
ſelbſt eingetroffen ſei, um den Operationsplan für dieſes Jahr 
zu berathen. Alle Truppentheile, die an der Affaire von Geok⸗ 
tepe betheiligt waren, ſowie das Alexandropol'ſche und Achal⸗ 
* iment von der 41. Diviſion ſind entlaſſen. Die 
Linien von Duſolum bis Tſchikisljar halten Bataillone der 21. 
Diviſion beſetzt. Am 10. Januar ſollte Generalmajor v. Schack 
an Stelle des erkrankten Chefs der Expedition als zeitweiliger 


Kommandeur 8 En * abrei — Der . ’ 75 des 
Ingenieurs Da eine Uh a ee die 


Steppe zu bauen, um ſchneller zum Ziele zu gelangen, ift in 
Tiflis beifällig aufgenommen worden. — Die Koſten der Expe⸗ 
dition beliefen ſich bis zum 1. Januar 1880 auf ca. 5 Millio⸗ 
nen Rbl., und nicht 10, wie petersburger Blätter verbreiteten. 
eee eee eee eee 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 30. Januar, 5 Uhr Abends. 
Abgeordnetenhaus ſitzung.] Der Geſetzentwurf, betr. 
die Vereinigung der Landgemeinde Oberbons⸗ 
feld mit der Stadtgemeinde Langenberg wird 
nach 8 Erörterungen an die Gemeindekommiſſion ver⸗ 
ug s folgt der Bericht der Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion 
über die Fecht ex Erledigung der Mandate der Abgeordneten 
Walther, v. 10 emann, Grütering und Kleinſorgen, welche Rang⸗ 
erhöhungen erfahren haben. Das Haus beſchließt dem Antrage 
ber Somit „Bemäß, gu erflären, daß die Genannten Si 
unt Stimme mechellicher haben. Mehrere Rechenſchaftsberichte 
— 3 icher Debatte nach den Anträgen der Kom⸗ 
miffion 3 
Die Denkſchrift 1 erſtmalige Reviſion der Gebäude⸗ 
ſteueweranlagung * itt d ugere Diskuſſion hervor. Schließ⸗ 
lich wird die De ſchrift der Budgetkommiſſion überwieſen. Die 
übrigen Nummern der bn beſtehen aus Rechenſd ..- 
Bere Hacke S e der Kommiſſion erlebigt 
en. | 
u Das Herrenhaus erledigte den vom Abgeordnetenhaus 
an das Herrenhaus zurückgelangten Geſetzentwurf über die Be⸗ 
ſtreitung der Koſten für die Bedürfniſſe der links⸗ 
rheiniſchen Kirchengemeinden. Der ſogenannte 
Glocken⸗Paragraph wird nach dem Adam'ſchen Antrage, 
wonach zur Sicherſtellung und Regelung ber ben bürgerlichen 
Gemeindebehörden betreffs der Benutzung von dechenglocken zu⸗ 
ſtehenden Befugniſſe der Oberpräſident die erforderlichen Anord⸗ 
nungen trifft, und nach Anhörung der ae Oberbehörde 
die feierlichen und feſtlichen Gelegenheiten nichtkirchlichen Cha⸗ 
rakters feſtſetzt, wobei die Kirchenglocken zu benutzen find — 
jedoch unter Streichung der Worte „nach Anhörung der kirch⸗ 
end Oberbehörde“ angenommen. Die übrigen Paragraphen 
unverändert genehmigt. 5 
mit 24 armſtadt, 30. Januar. Die zweite Kammer genehmigte 
Fina auen 24 Stimmen den Verkauf der Weſer⸗Bahn. 80 
Mn — Pbuß der zweiten Kammer beantragt bezüglich der 
Juli Ara daß die Kammer hierzu 3,600,000 Mark be⸗ 
willige Umſtcr der Beſchränkung, daß dieſe Bausumme unter 
keinen Umſtänden überſchritt en werden darf. * 


o 


d. M. hier von einer polniſch⸗katholiſchen Volksverſammlung vor: ; 
geleſenen und zur Unterſchrift bei den Pröpſten ausgelegten Pe⸗ 


5 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 30. Jan. [Privatdepeſche der Poſener 
Zeitung.] Se. Majeſtät der König hat das Kirchengeſetz in 
betr. des Ruhegehalts der Geiſtlichen vollzogen, das dazu erforderliche 
Staatsgeſetz ſoll unverzüglich dem Könige vorgelegt werden; es 
wird beabſichtigt, daſſelbe noch in gegenwärtiger Seſſion beim 
Landtag einzubringen. 


Zahl der Vereinsmitglieder von 375 auf 348, ſo daß dadurch ein Aus⸗ 
fall von 112 Mark an Mitglieder⸗Beiträgen entitand; dagegen wurde 
dem Verein von den Kreisſtänden des Landkreiſes Poſen als Beihilfe 
für die Jahre 1877/79 der Betrag von 150 M. überwieſen, und von 
einem Vereinsmitgliede die Summe von 150 M. geſpendet, wofür der 
Vorſtand den Gebern ſeinen wärmſten Dank ausſpricht. Ungeachtet 
der mißlichen allgemeinen Verhältmiſſe und des diesjährigen ungewöhn⸗ 
lich ſtrengen Winters, welcher die Noth weſentlich erhöht und in den 
letzten Monaten des Jahres eine auffallende Vermehrung der Unter⸗ 
ſtützungsgeſuche zur Folge gehabt, hat der Vorſtand doch den erhöhten 
Anforderungen genügen können, ohne, wie im Vorjahre, eine weitere 
Verringerung des Reſervefonds eintreten laſſen zu müſſen. Es wurden 
im verfloſſenen Jahre bewilligt: an einmaligen Unterſtützungen 1550 
M. (gegen 1137 M. im Porabte), an fortlaufenden AN 
1442 M., zuſammen 3001 M. (gegen 2594 M. des Vorjahres) und 
zwar an 21 Invaliden und an Eltern, Wittwen oder Kinder von 27 
verſtorbenen ehemaligen Kriegern. Von den in den Vorjahren bewil⸗ 
Ip Darlehen find wiederum 43 Mark eingegangen, jo daß nur noch 
37 M. ausſtehen, welche in kleinen Raten im nächſten Geſchäftsjahre 
zur Einziehung gelangen ſollen. Der Vorſtand ſpricht die Bitte aus, 
das Intereſſe für die Stiftung nicht erkalten zu laſſen und daſſelbe 
auch in weiteren Kreiſen anzuregen und zu beleben. Insbeſondere 
erſcheint es nothwendig, der die Stiftung weſentlich ſchädigenden irrigen 
Anſicht entgegenzutreten, nach welcher im Hinblick auf den reich dotirten 
ftaatlichen Invalidenfonds die Thätigkeit der Stiftung für eine minder 
nothwendige erachtet wird. Es wird dabei erkannt, daß der Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Stiftung ſtatutenmäßig die äußerſt zahlreichen Fälle als Feld 
der Wirkſamkeit angewieſen werden, in denen die Staatsunterſtützung 
nach den maßgebenden geſetzlichen Beſtimmungen ausgeſchloſſen iſt. — 
Die Einnahmen betrugen pro 1879: 3248 M., wovon Kaſſenbeſtand 
aus dem Jahre 1878: 295 M., Beiträge von 348 Mitgliedern 1380 
M., Beihilfen 1440 M., und zwar von dem Verwaltungs⸗Ausſchuß 
der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Stiftung in Berlin 390 M. von dem Herrn 
Oberpräſidenten Beihilfe aus Provinzialfonds 450 M. von der Kreis⸗ 
kaſſe Beitrag pro 1877/79: 450 M., Geſchenk eines Ungenannten 150 
M.; ferner Zinſen von 1500 M. Pfandbriefen 50 M.: Abzahlungen auf 
Darlehen 43 M. Die Ausgaben betrugen 1559 M. an einmaligen 
Unterſtützungen, 1442 M. an laufenden monatlichen Unterſtützungen. 
172 M. an Verwaltungskoſten, zuſammen 3173 M. Es 
bleibt mithin ein Beſtand von 75 M.; außerdem iſt ein Reſerve⸗ 
fonds in Höhe von 1500 M. (nominell) in Poſener Pfandbriefen vor⸗ 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Eben hat der weite Band von „Wippchen's ſämmtlichen 
Berichten“ von Yulins Stettenheim die Preſſe verlaſſen. 
Dieſelbe enthält u. A. „Wippchen's Brief an ſeine Kollegen“, den 
Stettenheim unter jo ungeheurem Jubel beim Kongreß⸗Diner im Zoo⸗ 
logiſchen Garten vorlas, nebſt der Tiſchkarte von Paul Meyerheim in 
1 Mopie, ferner das Porträt Wippchen's als Kaffer und die 

arte von Afganiſtan von Wippchen gezeichnet. Das Buch iſt elf Bo⸗ 
gen ſtark und elegant ausgeſtattet, genau wie der erſte Band. 


Locales und Provinzielles. 


Poſen, 31. Januar. 


— [Eine zeitgemäße Reminiscenz in Betreff 
der Geiſtlichkeit und der Schulen im Poſen⸗ 
ſchen.] Im Jahre 1873 begannen die hieſigen polniſchen 
Blätter und Blättchen den Kampf gegen die ſogenannten Simul⸗ 
tanſchulen und waren beſtrebt, ihren denkfaulen Leſern einzu⸗ 
reden, daß durch Einführung dieſer Schulen die Rechte der hei⸗ 
ligen Kirche verkürzt, den Geiſtlichen es aber unmöglich gemacht 
werde, ihren heiligen Pflichten in Ertheilung des Religionsunter⸗ 
richtes nachzukommen. Wer dieſe Artikel ließt, ohne die Ver⸗ 
hältniſſe in unſerer Stadt und Provinz zu kennen, muß zu dem 
Glauben veranlaßt werden, daß die katholiſchen Geiſtlichen zu 
wahrhaft apoſtoliſchem Eifer den größten Theil des Tages in 
den Schulen zubrachten, um, wie jeder andere Lehrer, aus einer 
Klaſſe in die andere wandernd, den Religionsunterrich: ſelbſt zu 
ertheilen, aus Furcht, daß ſelbſt der rechtgläubigſte Lehrer, ohne 
es zu wollen, bei der Erklärung des Katechismus ſich einer klei⸗ 
nen Häreſie zu ſchulden kommen laſſen könne, durch welche das 
Seelenheil der ihnen anvertrauten Lämmlein in Gefahr gerathen 
würde. Wir find faſt überzeugt, daß die Leſer der polniſchen 
Zeitſchriften, welche nun ſchon ſeit ſieben Jahren die Tiraden 
gegen die Simultanſchulen leſen, ſelbſt glauben, man habe den 
arbeitseifrigen Geiſtlichen den Stuhl vor's Haus geſetzt, ihnen 
die Erfüllung ihrer Pflichten ganz unmöglich gemacht, ja dieſe 
Leſer ahnen wohl nicht einmal, daß man ihnen fromme Auf⸗ 
ſchneidereien aufbindet, ihnen Geſchichten erzählt, die nicht wahr 
ſind. — Es gab von den mehr als achthundert Geiſtlichen un⸗ 
ſerer Provinz kaum 1 pCt. ſolcher Seelenhirten, die ihr Recht, 
den Religionsunterricht in der Schule zu ertheilen, auch als 
RA e P 1 3 ee ur 3 wie es einem 

ihrer gebührt. Vom Reſte, alſo von 99pCt., gab es höchſtens 
20 pCt. ſolcher Geiſtlichen, welche die Schule mehr oder minder 
regelmäßig alle 4— 6 Wochen beſuchten, nicht um den Re⸗ 
ligionsunterricht zu ertheilen, ſondern um ſich 
von den Fortſchritten der Schulkinder im Allgemeinen zu über⸗ 
zeugen. Der ganze große Reſt von Geiſtlichen begnügte ſich, ein 
mal im A und In während u rer die Schule auf 
einige Stunden zu beſuchen, um den Rapport an die Regierung |: Fleiſch von Thieren verkauft werden, im ſtädti 8 
anfertigen zu können. Sie beſuchten in dieſem Falle die Schu⸗ . l des De feen 8 
nr in ihrer NENNT, 55 n als leiſch wird konſiszirt. Lebendes en 
ſorger, ſondern als Schulinſpektoren. Wir 5 3 
waren in der Lage, recht viele Inſpektionsbücher der Schulen] gem Durchſchnitt für das Jahr: 10202 che g Kube 18 
unſerer Provinz zu ſtudiren, und hatten hierdurch Gelegenheit, ie Schafe, 9266 ine amd 229 Läm⸗ 
o manche merkwürdige Entdeckung zu machen. Da fanden wir und und Serie, im Gebi r Oecher — 8 a 


ſogar Bücher, in welchen der Namen der betreffenden Pröpſte f Hämmer und Beile find ag DENE 5 
nur alle 13 und alle 12 Monate mit der flüchtigen Bemerkung [für einen Ochſen 1,40 Matt eine en 1 — Halb 0.40 
eingetragen war: „Alles in Ordnung gefunden“. Sollten nun] M., ein Kalb 0,30 M., ein Schaf 0,30 M., ein Lamm 1 0 el 

Der verhältnißmäßi eg hohe Satz 


9,10 M. und ein Schwein 1,40 8 
für ein Schwein findet in der großen Menge heißen Wafte. 7s, das beim 
Zoe gebraucht wird. feine Begründung; eine Unter uchung au 
inen finden nicht ſtatt. Das Schluchten dauert von . Morgens ( 

Uhr bis Abends 5 Uhr, die fpätere Zeit iſt der Reinigung der Lokali⸗ 
täten vorbehalten, nur ausnahmsweiſe kann gegen beſondere Gebühren 
des Nachts geschlachtet werden. Für die Venugung der Stäl e iſt eine 
beſondere Entſchädigung zu zahlen. Das Terrain war Eigent bum der 


lichkeiten waren auf 254,000 Mark veranſchlagt. es ſind alder nur 
Der Bruttoertrag war auff rund 
39,300 Mark berechnet, Zinſen und Betriebsrinfoften auf 22,500 ark, 
Mark erwarten ließ. In 
dieſelbe Be 1879 

i 


wirklich dieſe 99 pCt. von Geiſtlichen jo ſehr darüber empört 
fein, daß fie heute geſetzlich der unliebſamen Pflicht, den Reli⸗ 
gionsunterricht zu ertheilen, enthoben find? — In der am 25. 


tition gegen die Simultanſchulen iſt kein Wort davon enthalten, 
daß unſere Pröpſte, mit Ausſchluß eines einzigen, den Religions⸗ 
unterricht in den Schulen nie ertheilt haben, ſondern 
daß dies die Lehrer für ſie thun mußten. Aber 
auch der eine, welcher eine Ausnahme von dieſer Regel macht, 
hat, wie das Klaſſenbuch ausweiſt, nicht regelmäßig ſeine 
Religionsſtunden abgehalten, ſondern wie es eben paßte, viel⸗ 
leicht wie es ihnen ſeine Zeit geſtattete. Die Agitation gegen 
die Simultanſchulen, welche hier in Szene geſetzt wurde, hat ſo⸗ 
mit einen andern Grund, und wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir hinter ihr nationale Tendenzen vermuthen, was ja auch in 


die Einnahmen größer, weil Fleiſch na wn 
In be d auf an de 5 5 Gar ar 
€ i der Werthberechnung des b i i 

Fd dr a s Anlagekapital 9 alt enutzten Terrains eine ſehr gute 


er N 0 b e Ib der Stadt und iſt darauf Rückſicht ö 

den polniſchen Zeitungen ſattſam angedeutet iſt. Wir find über⸗ ba der Stadt befindliche Vieh ſicht genommen, daß der setzt noch 
Te 2: ; dlich markt in unmittelbarer Nähe eingeri 

zeugt, daß unſere Geiſtlichen entweder den Neligionsunterriht | werden kann. Die Dampfpumpe zur Förderung des Auſers ir m 


wie früher werden ertheilen laſſen, oder daß, wenn 
ſie ſich die Mühe geben werden, ihn ſelbſt zu ertheilen, ſie ſich 
lediglich der polniſchen Sprache, ſelbſt ſolchen Kindern gegenüber, 
die der deutſchen bereits mächtig ſind, bedienen werden. Bei uns 
hat jedenfalls die Simultanſchule noch eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung, als in Elbing oder Weſtfalen, und dies wird wohl der 
Miniſter von Puttkamer in Erwägung ziehen müſſen, wenn ihm 
die poſener Petition in die Hände gelangt. Unſerer Anſicht nach 
wird er auch danach fragen müſſen, wie viele Religionsſtunden 
jeder der hieſigen Pröpſte ehemals wöchentlich in den Schulen 
ertheilt hat. 

r. Der hieſige Zwei in der Kaiſer Wi ⸗Stiftun 

hielt am 29. d. M. are Vor ib des ng € 7 im 
Handelsſaale ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Dem zur Ver⸗ 
theilung an die Mitgleider gelangten Jahresberichte iſt Folgendes zu 
entnehmen: Im verfloſſenen Geſchäftsfahr verminderte ſich zwar die 


, ‚etwa der ſechſte Theil dieſes Quantums wird tägli 
Der Anfangs projektirte Eiskeller iſt nicht zur Ausführung — 


u durch 
de nach. Stärke und Qualität des Spiritus werden zwanzig 
fünßzig Gramm _Höllenftein auf 

tus verwendet hat. Gramm davon ſoll auf 300 
Liter Spiritus genügen, um ihm jeden üblen Geruch zu nehmen, bei 
guter Rohwaare ſoll ſchon die Häfte der genannten Menge denſelben 
Erfolg . gens 
Im Anſchluß an eine Mittheilung aus der Wochenſchrift des 
Vereins deutſcher Ingenieure 2 — über Wirkung und Zweck der 
heeranſtriche im Innern von Dampttefjein verhandelt. 
Es iſt nicht felten, daß Dampfteſſel, beſonders Siederohrkeſſel im 


Innern ſtark roſten und zwar da, wo das Waſſer ſo rein iſt, daß es 
wenig oder gar keinen Keſſelſtein abſetzt, dann aber auch an Keſſel⸗ 
theilen, die nur von Dämpfen beſtrichen werden, ſo daß ſich an den⸗ 
elben kein Abſatz aus dem verdampfenden Waſſer bilden kann. 

e Keſſelbleche kommen hier in Berührung mit den aus dem Speiſe⸗ 
waſſer beim Erwärmen entweichenden Theilchen, die eine Zeit lang an 
den Blechen haften bleiben, durch Oxydation das Eiſen angreifen und 
ein Defektwerden der Keſſeltheile zur Folge haben können. Auch das 
Fett in dem zum Speiſen benutzten Kondenſationswaſſer kann recht 
nachtheilig wirken. Ein zweckmaßig ausgeführter Theeranſtrich ſoll die⸗ 


des⸗Keſſelſteins, jo daß derſelbe erheblich ſchneller entfernt werden kann. 
m wirkſamſten iſt der Anſtrich bei neuen ganz roſtfreien Blechen. 
Aeltere müſſen ſorgfältig gereinigt werden, dann wird der Theer warm 


* 


* 


5 


abgerieben, ſo daß der überflüſſige Theer entfernt wird und nur eine 


dig hart getrocknet ſein, ehe der Keſſel in Betrieb geſetzt werden darf. 
Einen gleich guten Erfolg ſoll man durch Mennigeanſtrich erzielen, doch 
muß auch dieſer dünnflüſſig zaufgetragenwerden und vollſtändig trocknen. 
Um das Abroſten eines Keſſels an der Außenfläche einzuſchränken, em⸗ 
pfiehlt es ſich, denſelben, ſowie er länger als zwei bis drei Tage außer 
Betrieb kommt, außen ſorgfältig zu reinigen und mit einem Theeran⸗ 
ſtrich zu verſehen. 


und politiſchen Angelegenheiten ertheilt, findet im „Kur. N 
Organ des hieſigen Domkapitels, ein entſchiedenes Dementi. 
„Kur.“ erklärt die Nachricht für gänzlich erfunden. 

— Verwendung von früheren e In 
Folge der am 1. Oktober v. J. eingetretenen Umge 
behörden iſt die Zahl der Stellen für den gerichtlichen Unterbeamten⸗ 


bisher etatsmäßig angeſtellten und diätariſch beſchäftigten Unterbeamten 


Schulkollegien mit Anweiſung dahin verſehen, bei Wiederbeſetzung 
ſolcher zur Erledigung kommenden Stellen innerhalb ihres Reſſorts, 
zu welchen ſich die dienſtlos gewordenen Juſtiz⸗Unterbeamten qualiſiziren 
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Juſtißbehörde in Verbindung zu ſetzen. Die Zahl der disponibel ge- 
wordenen Juſtiz⸗Unterbeamten im preußiſchen Staate beläuft ſich auf 914. 
— Die ausgelooſten Landſchafts⸗Pfandbriefe und die Kirchen: 
kaſſen. Angeſichts der vielen jeit lange ausgelooſten, aber nicht der 
Landſchaft zur Auszahlung überſandten Pfandbriefe macht der Korre⸗ 
ſpondent des „Kuryer Poznanski“ aus der Gegend von Schmiegel, 
natürlich nicht in der gebührenden objektiven Form, darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß ſich wohl die meiſten dieſer Pfandbriefe in den Truhen der 
. bäuerlichen Kirchenvorſtände befinden, die mit demſelben durchaus nicht 
Beſcheid wiſſen, namentlich aber keine Ahnung davon haben, daß ſie 
ausgelooſt werden und nach einer gewiſſen Zeit zu Gunſten der Land⸗ 
ſchaft verfallen. Die bäuerlichen Kirchenvorſteher leſen übrigens keine 
Zeitungen, in denen die Nummern der ausgelooſten Pfandbriefe publi⸗ 
irt werden, und wenn ſie auch ſolche Zeitungen leſen würden, würden 
he doch die Mittheilung nicht begreifen. Da das Kirchenvermögen 
aber durch die Unkenntniß der Kirchenvorſteher nicht vermindert wer⸗ 
den darf, im Gegentheit dieſe dafür verantwortlich ſind, gerathen fie in 
Schulden, denn ſchon mancher ſolcher bäuerlicher Kirchenvorſteher hat 
für einen verjährten oder gar verbrannten Pfandbrief mit ſeinem Ver⸗ 
mögen aufkommen müſſen. Der Korreſpondent räth den bäuerlichen 
Kirchenvorſtehern, ſie möchten die in ihrem Gewahrſam befindlichen 
Werthpapiere der hieſigen Ruſtikal⸗Bank übergeben, wodurch ſie vor 
Verluſt verwahrt würden. 

— Reklamationen von Militärpflichtigen. Mit Rückſicht auf 
die im Monat März ſtattfindende are der Militärpflichtigen 
machen wir darauf aufmerkſam, daß Reklamationen wegen Burüdſtel⸗ 
lung in Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe recht bald an den 
Zivil⸗Vorſitzenden der Erſatz⸗Kommiſſion einzureichen ſind. Es dürfen 

vorläufig zurückgeſtellt werden: 1. die einzigen Ernährer hilfloſer Fa⸗ 
milien, erwerbsunfähiger Eltern, Großeltern und Geſchwiſter; 2. der 
5 Sohn eines zur Arbeit und Aufjicht unfähigen Grundbeſitzers, Pächters 
oder Gerbtreibenden, wenn dieſer Sohn deſſen einzige und unentbehr⸗ 
liche Stütze zur wirthſchaftlichen Erhaltung des Beſitzes, der Pachtung 
oder des Gewerbes iſt; 3. der nächſtälteſte Bruder eines vor dem Feinde 
gebliebenen, oder an den erhaltenen Wunden geſtorbenen, oder in Folge 
derſelben erwerbsunfähig gewordenen, oder im Kriege an Krankheit ge⸗ 
ſtorbenen Soldaten, ſofern durch die Zurückſtellung den Angehörigen 
eine weſentliche Erleichterung gewährt werden kann; 4. Militärpflich⸗ 
tige, welchen der Beſitz oder die Pachtung von Grundſtücken durch Erb⸗ 
ſchaft oder Vermächtniß zugefallen, ſofern ihr Lebensunterhalt auf de⸗ 
ren Bewirthſchaftung angewieſen und die wirthſchaftliche Erhaltung des 
ir oder der Pachtung auf andere Weiſe nicht zu ermöglichen iſt; 
5. Militärpflichtige, welche in der Vorbereitung zu einem Lebensberufe 
oder in der Erlernung einer Kunſt oder eines Gewerbes begriffen ſind 
und durch eine Unterbrechung einen bedeutenden Nachtheil erleiden 
würden; 6. Militärpflichtige, welche ihren dauernden Aufenthalt im 
Auslande haben. — Durch Verheirathung eines Militärpflichtigen kön⸗ 
nen Anſprüche auf Zurückſtellung nicht begründet werden. 

r. Verhaftet wurde am Mittwoch ein Bettler, welcher in einem 
Laden auf der Neuenſtraße unter n von Drohungen gebet⸗ 
telt, alsdann durch einen herankommenden Schutzmann verſcheucht, auf 
der Ziegenſtraße ein Ladenmädchen geſchlagen hatte, und auf den 

Schutzmann, der ihn verhaften wollte, mit einem Hammer losging. 
Mit Hülfe hinzukommender Soldaten gelang es endlich, den frechen 
Menſchen, welcher um ſich ſchlug und biß, zu bändigen und ihn mit⸗ 
telſt eines Schlitten gebunden nach dem Polizei⸗Gefängniß zu bringen. 
Franſtadt, 29. Jan. [Von der . 
ſchule.] In der heutigen Sitzung des Kuratoriums der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule wurde beſchloſſen, der nun auch von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden getheilten Anſicht, daß die Verlegung der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule für die Anſtalt von Nutzen ſei, nicht entgegenzutreten. Die mo⸗ 
tivirten Bewerbungen von vier Städten wurden dann vorgelegt und 
beſprochen. Zwei derſelben wurden in nähere ente 90 gezogen, 
nämlich die von Koſten und Samter, und der Vorſitzende, Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath Bergius aus 2 5 mit dem Direktor der Anſtalt zugleich 
beauftragt, an Ct und Stelle darüber Erhebungen anzuſtellen, welcher 
von beiden Orten ſich am Beſten für die Schule eigne. Das Reſultat 
dieſer Unterſuchung sollen dieſelben einer in den nächſten Tagen in 
Poſen zuſamment renden Verſammlung der Kuratoren vortragen. 
Schneidemühl, 29. Jan. [Skädtiſche höhere Töch⸗ 
terſchule. Beſtrafu ng. Seit circa einem halben Jahre wirkt 
an unſerer höheren Töchterſchule der neue Dirigent Herr Ernſt, welcher 
aus Franzburg bei Stralſund hierher berufen wurde. In dieſer kurzen 
Zeit hat ſich derſelbe das Vertrauen der Eltern in einem hohen Maße 
zu erwerben gewußt. Es ſind durch Herrn Ernſt auch eine Reihe nam⸗ 
hafter Verbeſſerungen eingeführt worden. Der katholiſche Religions⸗ 
unterricht, welcher ſeit mehreren Jahren in der Anſtalt nicht ertheilt 
worden war, wurde auf ſeine Veranlaſſung wieder aufgenommen. Die 
Stadtbehörde engagirte den Hauptlehrer Winke als Religionslehrer. 
Um die Leiſtungen der Anſtalt zu ſteigern, beantragt der neue Diri⸗ 
ent eine Vermehrung der Lehrkräfte und erweiterte den Lehr⸗ und 
tundenplan. Auch hierauf ging die Stadtbehörde mit anerkennens⸗ 
werther Bereitwilligkeit ein. Der Muſiklehrer Gröbe wurde als Hilfs⸗ 
lehrer angeſtellt. Kreisſchulinſpektor Kupfer und Superintendent Grütz⸗ 
macher widmen einen Theil ihrer freien Zeit ebenfalls unſerer ſtädtiſchen 
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ſen Uebelſtand beſeitigen; nächſtdem verhindert er das feſte Anhaften 


aufgetragen, iſt der Anſtrich auf Armeslänge erfolgt, mit einem Lappen 
dünne Schicht auf dem Eiſen bleibt. Der Anſtrich muß vollſtän⸗ 


— Zur kirchenpolitiſchen Lage. Die von Fulda aus verbreitete 
Nachricht, Papſt Leo hätte neuerdings den preußiſchen Bisthumsver⸗ 
weſern und Domkapiteln ausgedehnte Vollmachten in 1. 8 

ozn.“, dem 


Der 
geſtaltung der Juſtiz⸗ 
dienſt bekanntlich erheblich vermindert und damit eine große Zahl der 
disponibel geworden, welche theils auf Wartegeld geſtellt, theils aber 


auch aus ihren ſeitherigen Dienſtſtellungen ganz entlaſſen ſind. In 
Fürſorge für dieſe Beamten hat der Unterrichtsminiſter die Provinzial: 


Schuldiener 2c.), in erſter Reihe auf die Unterbringung dieſer Beamten 
edacht zu nehmen und behufs Bezeichnung derſelben ſich mit der 


— 6 — 
höberen Töchterſchule. Zu Anfange des Winter⸗Semeſters wurde der 
urnunterricht — zunächſt fakultativ — eingeführt. Die Betheiligung 
der Schülerinnen if eine ſehr rege. Daß unter 
ſich die Anzahl der Schülerinnen bedeutend gehoben hat, iſt ſelbſtver⸗ 


ſtändlich. Bei Beginn des Winterhalbjahres konnten ca. dreißig neue 


Schülerinnen aufgenommen werden. Für die Hebung der qu. Schul⸗ 
anſtalt iſt Bürgermeiſter Wolff auch ſeinerſeits recht thätig geweſen, 


und gebührt ihm auch in dieſer Beziehung beſondere Anerkennung. — 
Um weiter gehenden Anſprüchen, namentlich für die Töchter höherer 
Beamten, genügen zu können, ſoll möglichſt bald eine Selekta errichtet 
ir wünſchen dem neuen Dirigenten auch dazu den beſten 


werden. 
Erfolg. — Der Arbeitsmann Theophil Polzin aus Schneidemühl, 
welcher auf der Straße mit einem ihm Begegnenden Streit angefangen 


hatte und dann mit einem Meſſer nach demſelben geſtochen und ihn 


am Halſe verwundet hatte, iſt wegen vorſätzlicher Körperverletzung durch 


Erkenntniß des königl. Landgerichts Strafkammer II. mit zwei Jahren 
Gefängniß beſtraft worden. 


Poſener Müllerverband. 


„Zur Konſtituirung eines poſener Müllerverbandes, welcher die 
Mühlenbeſitzer und Mühlenintereſſenten des Regierungsbezirks Poſen 


umfaſſen und ſich an den beſtehenden Hauptverband deutſcher Müller 


anſchließen ſoll, fand am 29. d. M. in dem Lokale des Vereins für 
Geſelligkeit eine von ca. 50 Perſsnen beſuchte Verſammlung ſtatt. 
Generalagent Stadtrath Annuß (Poſen) bewillkommnete die Ver⸗ 


ſammlung im Auftrage derjenigen Intereſſenten, welche die öffentliche 


Einladung zu derſelben erlaſſen hatten, und forderte die Anweſenden 
auf, einen Vorſitzenden zu wählen. Als ſolcher wurde Stadtrath 
Annuß gewählt, welcher unter Zuſtimmung der Verſammlung das 
Bureau aus dem Dampfmühlenbeſitzer Anton Kratoch will (Poſen) 
und dem Fabrikbeſizer Dr. R. May (Starolenka bei Poſen) als 
Schriftführer bildete. Alsdann ertheilte der Vorſitzende dem Vor⸗ 
ſitzenden des Verbandes deutſcher Müller, Herrn van den Wyn⸗ 
gaert aus Berlin, das Wort zur Erörterung der Ziele des Ver⸗ 
bandes deutſcher Müller. i 

Herr van den Wyngaert wies zunächſt auf die großen Vor⸗ 
theile hin, welche in der Gegenwart das Verbandweſen überhaupt einem 
jeden Gewerbe behufs Förderung der Gewerbsintereſſen bringe, und 
theilte dann Näheres über den Urſprung des Verbandes deutſcher Mül⸗ 
ler mit. Derſelbe datire aus den Jahren 186465, indem damals meb⸗ 
rere kleinere Müllerverbände in Sachſen, welche allerdings nur ähnliche 
Ziele wie die Innungen verfolgten, eine Verſammlung in Dresden ab⸗ 
hielten, zu welcher auch Redner eingeladen wurde. Er habe ſeine Be⸗ 
theiligung von der Bedingung abhängig gemacht, daß der zu bildende 
größere Verband ein andauerndes Wirken entfalte, und ſeinen Einfluß 
beſonders guch dahin geltend mache, daß die bisher im Müllereiweſen üb⸗ 
liche Geheimnißkrämerei aufhöre. Es ſei ihm denn auch gelungen, das 
urſprüngliche Programm des Dresdener Verbandstages umzuſtoßen 
und ſeine Prinzipien zur Geltung zu bringen, indem er es überzeugend 
darlegte, daß es ein Unding ſei, mit irgend einer neuen Maſchine Ge⸗ 
heimnißkrämerei treiben zu wollen, da jeder Techniker eine von ihm 
konſtruirte neue Maſchine auch Anderen anbiete, und jedem Mühlenbe⸗ 
ſitzer durch Rückſprachen mit ſeinen Kollegen eine bittere und koſtſpie⸗ 
lige Schule der Erfahrung erſpart werde. Seit der Zeit, die ſeitdem 
verfloſſen, ſei es dem Verbande deutſcher Müller gelungen, die deutſche 


„Müblen⸗Induſtrie durch Austauſch der Ideen und Erfahrungen außer: 


ordentlich zu heben und ihr Achtung und Bedeutung bei Regierung 
und Volk zu verſchaffen, indem gegenwärtig eine Zentralſtelle vorhan⸗ 
den ſei, welche in allen Angelegenheiten, welche das Mühlenweſen be⸗ 
treffen, 8 werde und Auskunft ertheile, auch das Intereſſe des Gewerbes 
nach allen Richtungen fördere. — Redner erörterte ferner in großen 
Zügen, was der Verband bisher geleiſtet habe, wies darauf hin, daß 
der Mitwirkung deſſelben die ace r Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
zu verdanken ſei; ferner 9 der Verband erzielt, daß die Mahl⸗ 
gangſteuer, welche pro Mahlgang und Monat 3 M. betrug, beſeitigt 
wurde. Ebenſo ſei es demſelben gelungen, die Ausnahme⸗Frachttarife, 
welche es ungariſch⸗öſterreichiſchen Müllern ermöglichte, Mehl nach den 
Oſtſeehäfen zu ſchaſſen, und jo mit den deutſchen Müllern zu konkurri⸗ 
ren, in Wegfall zu bringen. Auch habe er es neuerdings durchgeſetzt, 
daß der Zoll auf auswärtiges Getreide, falls das daraus erzeugte Mehl 
ausgeführt wird, zurückvergütet wird. Schließlich ſei es ihm vor ca. 
14 Tagen gelungen, daß auch bei Eiſenbahn⸗Ladungen von 5000 Kilo 
die ermäßigte Waggonladungs⸗Fracht in's Leben tritt, während Diele 
bisher nur bei mindeſtens 10,000 Kilo Ladung gewährt wurde. Der 
Verband habe damit gezeigt, daß es fein Streben jet, auch das Inter⸗ 
eſſe kleinerer Mühlenbeſitzer zu fördern, entgegen dem Vorur⸗ 
theile, als ob der Verband nur die Intereſſen der großen 
Mühlenbeſitzer wabrnehme. — Auch das Verſicherungsweſen habe 
ſich der Verband ſehr an elch ſein laſſen. Er habe für 
ſeine Mitglieder günſtige Verſicherungsprämien mit der Magde⸗ 
burger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft vereinbart, und es erzielt, 
daß der Verſicherte bei Brandſchäden auf eine regelrechte Regulirung 
rechnen könne. Dieſer mit der l Geſellſchaft abgeſchloſſene 
Vertrag, welcher zum 1. Juli d. J. 12 Fahre beſtehe, ſei neuerdings 
prolongirt worden. Aehnlich günſtige Vereinbarungen ſeien in Betr. 
der Unfalls⸗Verſicherung getroffen worden. — Der Verband, welcher 
ſich bereits über faſt ganz Deutſchland ausdehne, ſolle nun auch auf 
das Großherzogthum Poſen erſtreckt werden, wo kleiden die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Nationalitäten mancherlei Schwierigkeiten bereite. Doch 
mögen die Polen an dem Namen: Verband „deutſcher“ Müller, keinen 
Anſtoß nehmen, da mit dieſem Namen nur angedeutet werde, daß das 
Intereſſe der Müller im ganzen deutſchen Reiche ein und daſſelbe ſei, 
indem ſie überall, auch in dem Großherzogthum Poſen, unter ein und 
derſelben Geſetzgebung ſtehen. Der hier zu bildende Verband könne 
demnach ganz gut beide Nationalitäten umfaſſen. 

Der Vorſitzende richtete hierauf an die Verſammlung die Anfrage, 
ob ſie die Grün dung eines Verbandes beſchließe; nachdem dieſe Frage 
bejaht worden war, wurde dem Verbande der Name „Poſener Müllers 
verband“ Gerben — Alsdann wurde in die Berathung über die Sta⸗ 
tuten des Verbandes eingetreten, wobei die Statuten des thüringiſchen 
Zweigverbandes zu Grunde gelegt wurden. Bei der Berathung ſprach 
Fabrikbeſitzer v. Urbanowski (St. Lazarus bei Poſen) dem Vor⸗ 
ſitzenden in polniſcher Sprache ſeinen Dank dafür aus, 18 er die Ein⸗ 
ladung zur Bildung des Verbandes auch in polniſchen Zeitungen er⸗ 
laſſen habe, und knüpfte daran den Wunſch, daß den polniſchen Mit⸗ 
gliedern des Verbandes die Möglichkeit gewährt werde, mit dem Vor⸗ 
ſtande auch in polniſcher Sprache zu verhandeln, und daß demnach in 
denſelben auch Mitglieder polniſcher Nationalität gewählt, außerdem 
die Statuten des Verbandes auch in polniſcher Sprgche gedruckt wer⸗ 
den möchten. Mit dieſem Wunſche erklärte ſich die Verſammlung ein⸗ 
verſtanden. — Nach dem von der Verſammlung angenommenen Sta⸗ 
tut hat der Verband den Zweck, Alles, was zur Hebung und Entwicke⸗ 
lung des Mühlengewerbes beitragen kann, in feinem Bezirke, und zwar 
durch Verſammlungen, Vorträge, Hebung des kollegialiſchen Verkehrs 
und durch ſonſtige geſetzliche Mittel fördern zu helfen. 

Nachdem ſich 35 Anweſende als f. Waden eingegeichnet hatten, 
wurden zu Vorſtandsmitgliedern gewählt: Dampfmühlenbeſitzer Anton 
Kratochwil! (Poſen), Fabrübeſitzer Dr. R. May (Starolenfa bei 
Poſen), Dampfmühlenbeſitzer Schneider (Liſſa), Generalagent Stadt: 
rath Annuß (boſen), Dampfmühlenbeſitzer Jolowicz (Poſen), 
Fabrikbeſitzer v. Urbanowski (St. Lazarus bei Poſen), Ingenieur 

enemann (Poſen). Der Vorſtand konſtituirte ſich alsdann in der 
Weiſe, daß Herr A. Kratochwill zum Vorſitzenden, Hr. Annuß 
zum ſtellverkretenden Vorſitzenden, Herr Dr. R. May zum Schrift: 
führer, Herr Benemann zum ſtellvertretenden Schriftführer, Herr 
Jolowiez zum Schatmeilter, die Herren Schneider und v. Ur⸗ 
banows ki zu Beiſitzer gewählt wurden. 2 
Herr van den Wyngaert entwarf alsdann ein Bild von 


ſolchen Verhältniſſen 


dem letzigen Zuſtande der Technik in der Müllerei 

welches ſich ebenſowohl durch reiche Fachkenntniß, wie klare Darſtel⸗ 
lungsweiſe auszeichnete Redner knüpfte an die vorjährige, von dem 
Verbande deutſcher Müller veranſtaltete Ausſtellung in Berlin 
wies auf das außerordentliche Intereſſe, welche dieſelbe überall, auch 
im Auslande erweckt habe, ſowie auf den von dieſer Ausſtellung zu 
erneutem Aufſchwung des Müllereiweſens gegebenen Aufſchwung hin 
und beſprach nun einzelne Gegenſtände auf dieſer Ausſtellung: die 
Reinigungsmaſchinen, die Spitzgänge, die Mühlſteine, die Walzen aus 
verſchiedenem Material, darunter auch die Porzellanwa'zen, die Des⸗ 
integratoren und die Dismembratoren, die Zentrifugal⸗Siebmaſchinen ze. 

und erwähnte ‚auch der neueren Mühlſteine aus Glas und Porzellan. 
von denen er insbeſondere die letzteren als werthlos bezeichnete. Die 
Anweſenden folgten dem inhaltreichen Vortrage mit geſpannteſter Auf⸗ 
dae An pee i die r 13 Uhr Mittags ihr 
ende. An \ oß ſich im Saale des Vereins für Geſeiligkei 

ein gemeinſchaftliches Mittagseſſen. eee 


Vermiſchtes. 


Eine „Damen Unjverſität“. Der „Frankf. Ztg.“ wi 
Berlin geſchrieben: Eine Univerſität für . br MR ait 
das eifrige Beſtreben der perw. Frau Amtshauptmann Fr., welche unter 
dem Schriftſtellernamen Fabricius in weiteren Kreiſen bekannt 
iſt. Nach dem Tode ihres Gatten hat dieſelbe nach vorangegangener 
Vorbereitung mehrere Jahre auf einer ſchweizer Unsverſität Medizin 
und Philoſophie ſtudirt. Die Art und Weiſe, in welcher auf den Uni⸗ 
verſitäten von Herren und Damen dozirt wird, hat Frau Fr. veran⸗ 
laßt, für eine ausſchließliche Damen⸗Univerſität zu agitiren. Sie hat 


en, 


für ihre Beitrebungen in vielen Kreiſen, namentlich bei den Mitgliedern 


des Vereins zur Förderung der Erwerbsfähigkeit des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts Unterſtngung zugeſichert erhalten Aus dem Ertrage ihrer 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit hat Frau Fr. ein Kapital angeſammelt 
und bei einem Bankier deponirt, welches als Grundſtock für die zu 
gründende Damenhochſchule dienen ſoll. Zunächſt will ſie junge ge⸗ 
bildete Damen um ſich verſammeln, um ihnen Vorträge über den 
Beruf der Frau zu halten. Frau Fr. verwahrt ſich übrigens davor, 
als ob ſie gleiche Rechte für das weibliche Geſchlecht mit dem männ⸗ 
lichen anſtrebe. j 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratur. 


Die geſesliche Regelung der Feld⸗ und 
Forſt⸗ P ol zei. Ein Wort zur Aufklärung und Verſtändigung. 
Von Prof. Dr. Bernhard Borggreve, Leipzig, bei Hugo 
Voigt. Die Broſchüre tritt der keidenſchaftlichen und 
tendenziöſen Agitation gegen das Geſetz entgegen, ohne doch 
für deſſen Prinzip einzutreten. Der Verfaſſer will Feld und Wald 
unter den Schutz des allgemeinen Strafgeſetzbuchs geſtellt wiſſen. Er 
seitreitet überhaupt, geſtützt auf das Einführungsgeſetz zum erſten 
Strafgeſetzbuch vom 14. April 1851, ſodann auf das zum Strafgeſetz⸗ 
buch für den Norddeutſchen Bund vom 31. Mai 1870 und das für 
das deutſche Reich vom Jahre 1872, die landesrechtliche Kom⸗ 
petenz zur Regelung der Materie. Nur polizeiliche Vorſchriften 
dürften die Landesregierungen erlaſſen. Der Verfaſſer kommt ſchließ⸗ 
lich zu folgendem Vorſchlage: 
Entwurf eines Geſetzes zur Regelung der Rural-Polizei. 


Mit dem 1. Januar 1882) treten im ganzen Umfang des 
preußiſchen Staates außer Kraft: 
1. Das Forſtdiebſtahlsgeſetz vom 15. April 1878. 
2. Alle zur Zeit noch als zu Recht beſtehend zu erachtenden, die 
8 ſogenannten Forſt⸗ und Feldfrevel, wie die Forſt⸗ und Keld- 
polizei betreffenden Strafgeſetze und Verordnungen. un 
90 


3 1 
Von dieſem Tage ab werden alle Forſt⸗, Feld⸗ ꝛc. Frevel, welche 
begrifflich unter die 88 242, 303, und 307 oder e e 
des Strafgeſetzbuches fallen, dige a dem Strafgeſetzbuch beſtraft. 


Der Juſtizminiſter hat mit dem Landwirthſchaftsminiſter und dem 
Miniſter des Innern bis zu dieſem Zeitpunkt adminiſtrative Vorſchriften 
zu vereinharen und zu erlaſſen, durch welche ohne Verletzung der allge⸗ 
meinen Normen der deutſchen Strafprozeßordnung die Anzeige und 
Aburtheilung der ſog. Forſtrügeſachen aus größeren Forſtkomplexen 
möglichſt vereinfacht wird. 


4. 

Bis zum gleichen Zeitpunkt haben ſämmtlichen Regierungen oder 
die an ihre Stelle tretenden Provinzialbehörden neue „Polizeiverord⸗ 
nungen zum Schutze der Bodenkultur“ zu redigiren und zu erlaſſen, 
welche den territorialen Bedürfniſſen Rechnung tragen, aber für Hand⸗ 
lungen, die begrifflich unter Die genannten oder ſonſtige Paragraphen 
des Strafgeſetzbuches fallen, Strafvorſchriften nicht enthalten dürfen. 


f Ps Nach Befinden auch 1881. 


Briefkaften. 


f s ' 
1879,80 find die Koſten graben angegeben : Equinogengelber 


riminal⸗Kommiſſarien 600 M.; der königl. Bolizei- 


SU "ben 3 — 
ierin ſind nur 
olgende Aende⸗ 
Amtsbedürfniſſen 13000 M. ausgeſegzt; die Arreſtanten⸗ 
und Transportkoſten ſind auf 1858 M., die Verſicherung des Inventars 


erwaltung 14714 M. 
10 Pf., und find pro 1880/81 nach dem Entwurfe zu dem Etat auf 


— 54 — 
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Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
ur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Infer it 
2 e die Heedaktion keine Verantwortung n 


— ͥ — . — —̃ —— ee 

Den der Stadt Auflage beiliegenden Proſpekt 
über Soennecken's Rundſchrift⸗ und Stahl⸗ 
ſchreibfeder⸗Syſtem empfehlen wir der beſonderen 
Beachtung. 


Grabgitter in Guß⸗ und Schmiedetiſen | 


ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 


empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. 
Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


1 4 


en _ 7 — 
er e Eiſenbahn. n der Konkurs ſache des Kauf⸗ 2 ’ 1 
| e nie eee, Fröbel ' ſcher Feurrvtrſiherungs⸗ Bank für Deutfchland zu Gotha. 


litums, daß wir — 2 wBitiong- 
eſchäft in Fun u 8. Auer- 
ach bierjelbit, en inſtr. Nr. 15, 
zum Rollf ht uche mer für die 
Station Poſen 0 doe haben. 
Wir machen, -\onders darauf auf- 
merkſam, dach ater ſeſen Empfänger, 
welche ihre Güter ſelbſt oder durch 
andere Perſonen abrollen laſſen wol⸗ 
len, dies unferer Güter⸗Erpedition 
rechtzeitig vorher anzuzeigen haben. 
Poſen, m 17. Januar 1880. 
Kömglibe Eiſenbahn⸗Kommiſſion. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Wir bringen hiermit wiederholt 
zur Kenntniß des betheiligten Publi⸗ 
tums, daß wir Herrn Spediteur 
Morit Jacobſohn in Bromberg 
zum Rollfuhr⸗Unternehmer für die 
kafton Bromberg beitellt haben. 
Wir machen beſonders darauf auf⸗ 


Adolph Kantorowiez zu Poſen 

rn folgende Forderungen 

angemeldet: 

1. 301 M. 50 Pf. nebſt 6 Proz. 
Zinſen ſeit dem 15. Mai 1879, 
6 M. Proteſtkoſten und 45 M. 
Koſtenpauſchquantum, a 

2. 300 M. nebſt 6 Proz. Zinſen 
ſeit dem 19. Mai 1879, 5 M. 
50 Pf. Proteſtkoſten und 30 M. 
Koſtenpauſchquantum, 

3. 221 M. 65 Pf. nebſt 6 Proz. 
Zinſen ſeit dem 20. Mai 1879, 
4 M. 75 Pf. Proteſtkoſten und 
30 M. Koſtenpauſchqantum. 
Zur Prüfung derſelben wird ein 

Termin auf 


den 14. februar 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude anbe⸗ 


Kindergarten 
Kiedrichsſtr. 15, I. Etage. 
Zum 1. Februar finden noch 
neue Zöglinge (kleine Knaben 
und Müdchen von 3—6 
3 ahren) in unſerm Kindergarten 


zur Betheiligung an den Fröbel⸗ 

ſchen Spielbeſchäftigungen Auf⸗ 

nahme. 7 
Die Schulvorſteherinnen. 


F. Aarons. J. Meyer. 
Soeben erſchien in meinem 9 
Verlag: 


Die geſetzliche Regelung der 


Bekanntmachung. a 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Geſchäftsjahr 1879 betragt 
die in demſelben erzielte Erſparniß: 


73 Procent 
der eingezahlten Prämien. 


Die Banktheilnehmer empfangen, nebſt einem Exemplar des Abſchluſſes, ihren 
Dividenden⸗Antheil in Gemäßheit des zweiten Nachtrags zur Bankverfaſſung von 
1877 der Regel nach beim nächſten Ablauf der Verſicherung, beziehungsweiſe des 
Verſicherungsjahres, durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den in obigem Nach⸗ 
trag bezeichneten Ausnahmefällen aber alsbald baar durch die unterzeichneten Agen⸗ 
turen, bei welchen auch die ausführliche Nachweiſung zum Rechnungsabſchluß zur Ein⸗ 
ſicht für jeden Banktheilnehmer offen liegt. 


Den 31. Januar 1880. 


merkſam, daß diejenigen Empfänger, raumt. ins Paul Venzke in Poſen C. Kleiner in Obornik 
welche ihre Güter f N „den 9. Jan. 1880. - - ae ; 8 
Be 1 N u Könfgl. Amtsgericht. L Fr. von Oven in E * R. Rurzmann in Samter. 
rechten, dies unſerer Güter⸗Erpedition er Ein Wort zur Aufklärun H. Luedtke in Schrimm. 
1 f 0 N g und 
en den 47. Junge 1 Bekanntmachung. 33 l von Imerik, Aniv.Shroofmühlen N eu eſt e Patent ⸗Kartoffelſortirer, 
Königliche Eiſenbahn⸗Kommiſſton. In dem Konkurſe über das Ver⸗ A ee ee für Iupf = — ſpeciell für Export- Kartoffel. 


transportable 


JauchennmeN 


mit ganz ſchmiedeeiſernen 
Röhren aus einem Stück 
von 37—39 Mark, 


Direktor d. Forſtakademie 
Münden. 

Preis 1 M. 50 Pf. 
Bei Einſendung des u 
Betrags in Briefmarken expe⸗ 
„Dire ich franco per Poſt. 
— Bei Beſtellung von 6 Expl. — 

liefere ich das 7te gratis. 


Hothwendiger Verkauf. 


Die in dem Dorfe Alt⸗Obra⸗ SS 
5 auland unter Nr. 38 und Nr. 62 
8 den Eigenthümer Johann 
Auguſt und Wilhelmine gebore⸗ 
nen Fabiunke⸗Knauer ſchen Ehe⸗ 
leuten gehörigen 5 Dr 
mit einem Flächeninhalte von bezw. 3 
21 Hektaren 70 Aren 30 Quadrat- Mk. 109 383,67 zu berückſichtigen find Hugo Voigt, Hofbuchhandlung, 
tab und 3 Hektaren 38 Aren 30 Leipzig, Nürnbergerſtr. 43. 
Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 


liegen und mit einem Grundſteuer⸗ Poſen, den 30. Januar, 1880. = Eine in Bromberg ſeit Fahren in 2. . 8 ſowie = 
e N 2 n ee gutem Betriebe beſtehende 3 * £ 

O, a n 4 . * 0) 2 N 

ge , Bekanntmachung. Gaſtwirthſchaft Kartofel: und Rübenſchneider mit patent 
— ‚ Tolle ehufs % 

re an = Wege Wer Am 4. Febr. d. J., Vorm. 10 Uhr, nebft gutem Reſtaurant, empfehlen 


nothwendigen Subhaſtation 


d. 19. Februar 1880, 


Vormittags um 10% Uhr, 


werde ich im Pfandlokale der Gerichts⸗ 
vollzieher 1 Sopha, 1 Spiegel mit 
Conſole und Marmorplatte öffent⸗ 


beſte Lage der Stadt, kann unter 
günſtigen Bedingungen ſogleich ab⸗ 
3 j getreten werden. Adreſſen von Be⸗ 
lich gegen gleich baare Zahlung ver⸗ werbern erbeten unter K. 0. in der 


ſteigern. Expeditition dieſer Zeitung. 


Gebrüder 


| 


| ** Dan 

im S j Alt⸗Obra⸗ EN & N ae 
FR bre 8 Poſen, den 30. Januar 1880. Eine J I aan Me... | am 

Der Auszug aus der Steuerroll, Hobensee, | Gaſtwirthſchaft / i | f ff 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Gerichtsvollzieher. \ 2 24 € Rn 5 

uchblattes von den Grundſtücken wird von ſofort oder ſpäter zu kaufen 
— ae r 2 . Bekanntmachung. od. zu pachten geſ. L. P. 5. Filehne poſtl. ö Schwersenz. 

tachrıchten, ſowie die von den An, 3 A U ORTE RE ER FEFTHTTN A 2 

ntere f der. Am 3. Jebruar d. J., Vormit⸗ Meine in einer großen Provinzial Getreide⸗Reinigungs⸗ und si 
doch ne re tags 10 Uhr, werde ich vor dem)itadt Schleſiens in beſter Lage ge⸗ Sortir⸗Maſchine, — > — N 
Verfaufs- Bedingungen können im Schulzenamte in Komornik zwei legene verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. auf 4 Punkten. 


Bureau des unterzeichneten Königl. Ziegen und eine Grube Kartoffeln 


Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. ; 


öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verſteigern. 


Sammeiteits, 3 on 50 Pfg., | Maſtvie 


55 ena e Poſen, den — —.— 1880. f 0 ⸗-Ausſtellung 
iejeni en Verf 1 che Eig 5 —— —.—— usee | + . — nn} EMH 1750955 
thumsreche oder welche bupolhe- Gerichtsvollzieher. aufen eldungen werden unter Julius Hirsch, zu Br eslau 


Wronkerſtr. 25. 
geräuchert pro Pfd. 90 Pf., 
Aal marinirt pr. Faß M. 445.5 
ca. 71 Pfd. Brto, Räucher⸗ 
lachs, Neunaugen, Sardinen, 
friſche Fiſche ꝛc. ꝛc. Elb⸗Caviar bil: 
ligſt gegen Nachnahme offerirt 
9. H. Roell, Danzig. 


Kartoffeln. 


Vom Kreiſe mit dem Ankauf be⸗ 
traut, bittet um billigſte Offerten 


Joseph Fraenkel, 


Ratibor, Oberſchleſien. 


kariſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf die oben bezeichneten Grundſtücke 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 19. Febr. 1880, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Schulzenhauſe zu Alt⸗Obra⸗ 
Hauland anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 
Uunruhſtadt, den 14. Dez. 1879. 


Chiffre A. B. 100 in der Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


Mein neu eingerichtetes 


Eiſen⸗ Kohlengeſchüft 


beabſichtige ich unter guͤnſti⸗ 
gen Bedingungen zu ver⸗ 


pachten. A. Gremezyuski, 
Nakel. 


Ein Hengſt, 


deſſen Nachkommen zu ſehen find, ſteht 
auf dem Dom. Chludowo zum Verk., 


da die Halbblutzucht aufgehoben wird. 


Darante Pfarrſtelle. 


Die hieſige evangeliſche Pfarrſtelle, 
mit welcher ein Einkommen von 
2100 M. jährlich neben freier Woh⸗ 
nung verbunden, iſt ſofort zu be⸗ 
ſetzen. Bewerber haben ihre Mel⸗ 
dungen an Herrn Superintendenten 
Eiche in Borek, Reg.⸗Bez. Poſen, 
zu richten. 

Santomiſchel, im Januar 1880. 


Der ewangel. Gemeinde. 


Kirchen = Math. 


Emil Bruſt, 


am 1. und 2. Mai 1880. 


Zur Theilnahme berechtigt? Poſenſche und ſchleſiſche 
Mäſter. Staatspreiſe: 5000 Mk. — Anmeldungen bis 
31. März an Oekonomie⸗Rath Korn zu Breslau 
(Matthiasplatz Nr. 6). 


Im Verlage von Auguft Gemeinhardt in Strehlen erſchien 
ſoeben und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: s fac 


Dr. Guſtav Eberty, Stadtgerichtsrath z. D., 


Handbuch für Schöffen. 


Erſter Theil. Zweiter Theil. 
Gerichts⸗Verfaſſung und Ver⸗ Die bei Schöffengerichten zur 


Königl. Amts ericht Stellvertretender Vorſitzender. Fleiſchhack⸗ und fahren mit Commentar Anwendung kommenden Straf⸗ 
7 * 2 1 x D aut * 
8 Wurititopf-Majrhinen 50h 8. 1. cee Belastungen 


Für das Forſt⸗Etabliſſeme Reh⸗ 
horſt der Oberſorſterei Kanne 
walde joll ein Viehſtall erbaut wer⸗ 


empfiehlt 


Ofene Aufſeherſtele. 6. Preiss, 


An unſerer Anſtalt iſt die Stelle 


8 reis compl. Mk. 2,50. 
Von demſelben Verfaſſer ferner: 


den. Die Koſten ſind exkl. Titels eines Aufſehers ſofort zu beſetzen. i gen und Handbuch für Amtsanwälte 
Insgemein“ und exkl. des Titels Civilverſorgungsberechtigte, rüftige Markt 7. mit der Geſchäftsauweiſung vom 28. Auguſt 1879 und Er⸗ 
für Holz auf 2913 M. ze Bewerber mit ſehr guten Zeugniſſen Verwerthung änzungen und S en. reis ME. 1,80. 


veranſchlagt und ſoll der genannte 
Bau im Submiſſions⸗Verfahren an 
den Mindeſtfordernden vergeben wer⸗ 


n. r 
degze segelte Offerten mit der Be⸗ 
zeichnung „Neubau eines Viehſtalles 
für das Forſt⸗Etabliſſement Reh⸗ 
horſt ſind bis zum 


Donnerfiag, 
den 12. Februar ct., 
Vormittags 11 Uhr, 


hierher einzureichen um welche Stunde 


— nur ſolche — wollen ihre Papiere (f 1 

baldigſt an uns einreichen. Gutes Maurer und 
Koſten, den 23. Januar 1880. Da Rohr 

Direktion des Arbeits⸗ undſ periepigan Kuantitäten, guch mit 


Landarmenhauſes. ae na Babnftation Argenau, 

arait I. Lehrerſtelle an der hieſigen le InNEy 7 uten be 
U a ſi 7 7 
kathollder in gächſter De heiligen Eine noch wenig gebrauchte 


alt von 1090 -Mark neben freier Shlideyien’iche 


inel. einer Brenn- 7 f pe 
I erialien-Cntjchäpigung von 30 te el re E 
ſtand dal Dacant. er Schulvor⸗ C 2 
5 f Bererber. woe deren ce 11 4, welche täglich „8-20 Tau⸗ 
bie Deiinung der Offerten in gegen unter Beifügun e Geſuche ſend Steine produzirt, und eine 
wart der erfählenenen Submittenten Bälde an 75 einsenden eugnißde e eee 


erfolgen wird. Schmiegel, den 26. Jan 9 0 1 1124 
Der Koft lag, nebſt zuge⸗ Januar 1880. 
böriget en Der Fohal-Shul-Infpektor, N 0 mo 1 E 


in 
allen Staaten. 


Ausarb. v. Projekten u. prakt. Ausführ. 
uternationales 
Patent- und Maſchinen⸗, 
Ex: und Import» Geſchäft 
Girliß und Wien. 
Riohard Lüders. 

Ein verh. Beamter, der Unglück 
gehabt hat, bittet freundliche Men⸗ 
ſchen um ein Darlehn von 300 Mk. 
gegen volle Sicherheit. Off. unter 
Sp. an die Exped. dieſ. Ztg. 


Penſion. 


1 oder 2 Schüler finden zu Oſtern 
bei einem Lehrer an einer hieſigen 


Intern. Ausſtellung II. M LZER. _Segionat 2 Ausſtellung 
5 1877 Agent für E e 1028 
hochſte und einzige rendiplo u. ü- 
Prämirung ausgeſtell⸗ Saazer Hopfen & Lechſer mung aus eitelfter 
ter Hopfenfechſer. in Saaz (Böhmen). Fechſer u. Geräthe. 
Allen P. T. Intereſſenten bringe zu Kenntniß, daß der Verſandt meiner 
me 1 Hopfenfechser 
, ‘ eitig anerkaunt und mehrfach prämiirt 
Mitte April beginnt. Beſtellungen wollen Ne e werden. 
Verſandt unter Garantie der Ertra stäbigleit. 
Auskünfte und Broſchüren über An au gratis 


Dr. Kles’ Diütetifche Seilanfalt 
ee Pac en iu 


f 5 hart höheren Lehranſtalt gute Penfion, Aufnahme jederzeit. Zuverläſſige Hei iten 
— in meinem Bureau während Clemens, ſind wegen Veränderung des Be⸗ verbunden — ſtorgſeltider Beauf⸗ der Verdauung, des Ber e, alte. I — 
5 20 nner 1889. Bürgermeiſter. briebes preiswürdig in Oſtrowitt ſichtigung und jeder Art von Unter- Nefpirations: und Unterleibsorgane ꝛc. — Mäßige Preiſe. — 

? 3, . 


richt. Näheres bei der Expedition 
der Poſener Zeitung. 

Ich wohne Jeſuitenſtraßen⸗ 
und Marktecke. 


En gutes bei Schönſee Wpr. zu verkaufen. 
m aueh 


—— — ————̃ (—ͤ—ͤ—ê— 
1 3 Holſtein. Auſtern! 
— Cigarrengeſchäft beate tingetronien, 1 Durd. M. 1,90 
emiker Dr. & iſi i 16,000 Mark Umſatz. 5 5 
S e geber Lol geen en Re Saul, Breslauerftuie12 


SA. be Schwindfucht ſkrophulöſen] bald billig zu verkaufen. Erforderlich f 
Posen Se. die ach Demährt, uu n 5 4000 DIE Ahe 400 fahre Dachziegelbretter 
theker Dr. en bei Herrn Apo- Weiteres unter K. T. durch die Exp. kauft Zlegeleibeſiter Sahulz, 

r. Mankiewicz zu haben. dieſer Zeitung. Grünberg i. Schl. 


W . i nd un — a 
3 5 0 pecte gratis. — Näl Dr. 2 = 
Der Königl. Kreisbaumeiſter. . l eee 


— 5. Heinrich. 


Deutſche Fermauns⸗ Schule 


J. Polomski, auf Steinwärder bei bur 


approbirter Zahnarzt. Theoretiſch⸗prakti i 0 . ing ſeeluſtiger 
TTC 
mittelte unentgeltlich. Direktion der Dentichen Seemannsſchule in Hamburg. 


en. 


EM 


Bekanntmachung. 6 


worden: 
I. Emiffion vom Jahre 1869. 
Litt. B. über je 100 Thlr. oder 300 Mark und zwar: 
Nr. 7 18 27 53 68 und 96, zuſammen 1800 Mark. 
Litt. C. über 50 Thlr. oder 150 Mark. 
Nr. 256 = 150 Mark. 
Litt. D. über 25 Thlr. oder 75 Mark. 
Nr. 176 = 75 Mark. 
II. Emiſſion vom Jahre 1877. 
Litt. B. Nr. 6 zu 1000 Mark. 
Litt. C. Nr. 36 zu 500 Mark. 


Dieſe Stücke werden hiermit den Inhabern 
b zum 31. Dezember 1880 
ekündigt mit der Aufforderung, von dieſem Tage ab die Valuta gegen 
ei — der benannten Obligationen nebſt Coupons und Talons bei 


Einmaliges Auftreten 
des 12 jährigen Violinvirtuoſen 
Maurice Dengremont 


aus Rio de Janeiro 


Mittwoch, den 11. Februar 1880. 
Silber:Lotterie. 


Veranſtaltet vom Verein für Orts⸗ und Heimatkunde zu 

Gunſten des Vereins- Muſeums zu Altena a. d. Lenne. 
Mit obrigkeitlicher Genehmigung. 

Ziehung spätestens am II. April 1880 


zu Altena. 


Erſter Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Silber⸗Service, reich ciſelirt, ver⸗ 
goldet und emaillirt, 5600 gr. ſchwer, im Werthe von 1500 Mark, 
Zweiter Hauptgewinn im Werthe von 700 Mark, 


ea 


tö- R i ; ritter 1 Er „ 50 : 
. ee, © 
Der Königliche Landrath. . 258 ; 
TE TO EEE ER . e i 2 2 = Pi - = 
Hagelversicherungs-Bank für Deutschland von 1867 BO. un u le 70. « 
Il Berlin 100 E au = 1000 = ec. ıc. a 
. Looſe & 1 M. zu haben in der Expedition der 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß Poſeuer Zeitung. 


wir Herrn 5 Für einen intelligenten 
Leo Werner in Polen Landwirth 
die Verwaltung unſerer General⸗Agentur für den Be 
gierungs⸗Bezirk Polen und für den Bezirk der Stadt Thorn 
nebſt Umgegend übertragen haben. 
Berlin, Januar 1880. 


jelbititgr. Beamter mit 1 
jährl. Einkommen, wird ein 


kath. Mädchen 


Ankauf eines Rittergutes geſucht. 


Die Direktion. Offerten befördert sub Y. 2013 
die Annoncen⸗Expedition von Rudolf 


Auf vorſtehende Bekanntmachung Bezug nehmend, Moſſe Breslau. 
empfehle ich mich zu Verſicherungsabſchlüſſen de 4 Ein Brenner 
Geſellſchaft und erkläre mich zu jeder gewünſchten Aus⸗ m. gut. Zeugniſſen u. Empfehlungen 
kunft, ſowie zur Annahme und Berückſichtigung von ia Stenme: Me: Hr. d. Sauer. 
Agenturbewerbungen gern bereit. Polaſewo. 

Yofen, Januar 1880. Suche zum 1. April oder auch 


' kur, nt un 32 Jahr 
Provinzial⸗Actien⸗Bauk des Großherzugthumg 
ofen, 


Inſpe 

29 758555 verheirathet (1 Kind), 
habe lange Jahre Güter ſelbſtſtändig 
mit gutem Erfolg bewirthſchaftet, 
Siefige Stellung verlaſſe ich, weil 
die Beſitzung in polniſche Hände 


Zu der Montag, den 9. Februar dieſes Jahres, Nachmittags 4 übergegangen. Gute Atteſte und 
Uhr, Äh Geichäftslocale, eine S, ftatffindenden Empreblungen 8 1 St 
außerordentlichen General⸗Verſammlung Jactorowo p. Samotſchin, Sta⸗ 


tion Weißenhöhe. 


werden die Aktionaire unter Bezugnahme auf § 30 u. 39 des Statuts Blank, Guts⸗Adminiſtrator. 


vom 20. Dezember 1875 hiermit eingeladen, um über die Abänderung 
des Paragraphen 3 des Statuts: betreffend die Dauer der Geſellſchaft 
bis zum 1 Januar 1891, Beſchluß zu faſſen. 
Die Einlaß⸗ und Stimmkarten können von den nach 8 31 des 
Statuts berechtigten Actionairen am 7. und 9. Februar d. J., in den 
Geſchäftsſtunden von 10 bis 12 Uhr, im Banklocale in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 
Poſen, den 5. Januar 1880. B 
Die Direktion. 


Ziegler. 


Tüchtige Leute, welche als 
Verſicherungs⸗ Agenten, 
Reiſende od. Colporteure 
ſich auf dem Lande Kund⸗ 
ſchaft erworben haben, wer⸗ 
den gegen hohe Proviſion, 
eventuell auch Fixum zur 
Vertreibung zweier gangba⸗ 


5 (deine gebildete Dame wünscht Spezialitäten zu enga⸗ 

Dur Aufnahme von Nerven: und Fine gebildete Dame wünſcht ren Fr 1 
nüths⸗Leidenden empfiehlt feine] E Stellung als Geſellſchafterin iren geſucht. — Frankirte 
Bala l oder Hausdame in einer feinen Fa⸗ fferten mit Angabe des 


bisherigen Wirkungskreiſes 
und Referenzen unter H. E. 
931 befördert die Central⸗ 
Annoncen⸗Expedition von 
. L. Daube & Co., 
Frankfurt a. M. 


V 
Dr. ! 0 
Grünberg in Schl. 
Beſchränkte Zahl von Kranken. 3 f 
Halallien Auſchluß. Behandlung Lehrling zur Schlofſerei 
mit Electrieität. verlangt 1 der kl 

242 „ „ 
Laden und Wohnung in frequenter a. 2 1 ee 
Ggchgteg ben Boas Wrecl Ein jüd. junger Commis, welcher 


dä oas Wresohner, 9. 11 5 2 
9 W. 8. 5 ſeine 35jährige Lehrzeit in einem 
Ein . Mann ſucht Kost u. möbl. Colonial⸗ Kurzwaaren⸗ und Des 
Weimung in der Nabe des Berl. flak iens-Geſchüt am 1. Ful F. arennrieche; 
The ah 18⸗Offerten unter A. Z. beendete und mit der Deitillation,] Februar, V | 
eee e eſſowie mit der polniſchen Sprache mahl. 10 Uhr Predigt: 
poſtlagernd erbeten. ziemlich vertraut iſt und momentan] Paſtor Zehn. Nachmikt. 2 Uhr: 
Das S. Neumann'ſche Ge⸗ ſich noch auf derſelben Stelle be) Herr Superintendent Klette. 
ſchäftslokal iſt vom 1. April ab zuſ ſindet, ſucht Veränderungshalber pr. St. Sonnta 
vermiethen. Näheres in der Eiſen⸗ 1. April ger. bei beſcheidenen An⸗ 
andlung Markt 44. ſprüchen Engagement. 


d. Danz. Ztg. in Danzig erbeten. 


lie. 
med. Jacobi, mAdreſſen unter 2996 an die Exp. 


Einen kräftigen 


für Poſen. 


Sonntag den 1. 


den 


Eine kleine % t, Näheres erbitte unter H. E. 100] 10 Uhr Predigt: Herr Konſ.⸗Rath 
— . ne en 10 poſtlagernd Rawitſch. eichard. 442 uhr Sonntags⸗ 
ona gefncht 3 ens Für einen bei mir ausgelernten 


1 Haluk zu Penſions⸗ 

zwecken ca. 8 Zimmer, 

einander liegende Etagen 
er Juli oder Oktober. 

. D. 18 poſtlagernd Poſen. 
Martinſtraße 18 iſt We 8⸗ 

halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben 

nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem 


Februar, Vorm. 10 Uhr, Predi 
err Konſ.⸗ Rath D. 
1 Uhr: Sonntagsſchule. Abends 


Reinhold Petzold, 
Liſſa, P. Poſen, 


r 6, Uhr Prebigi: gerr Dintomus 
und Deſtillation. chröder. 

0 i Garniſonkirche. Sonntag, den 1. 

Erz zie eri Be ron al a 

eh 7 Abe d 0 15 vn Are 11 1 

u, der ſich über ſeine Fachtüchtigkeit 80e m 114 Uhr 


welche ſeit mehreren Jahren mit 
utem Erfolge unterrichtet, ſucht 
ſtern Stellung in einer Familie. 
Nähere Auskunft erth Herr Dr. 
Schummel, Breslau, Dominikaner 
platz Nr. 2. 


enügend ausweiſen kann, findet zu 
ofortigem Antritt Stellung. 
Meldungen zu richten 

om. Kikowo. 
(Poſtſtation. 


Evangeliſch⸗ luth. Gemeinde. 
Sonntag, den 1. a 
9 Uhr: Herr Superintendent 
Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr: 


Katechismuslehre: Derſelbe. 


N lr. ten Kirchen 
23. bis 29. Januar: 3 4 

Be 5 männl., 2 weibl. Perſ. 

mit dem erforderlichen Vermögen zum hass 5 Paar. 5 9 


Neue Synagoge. 


Erläutert durch eine 


Abends 8 Uhr, im 


Kirchen = Nachrichten? 


Mittwoch, den 4. Februar, Abends 
74 Uhr: 9 


err Superintendent 


Kleinwächter. 
angenehmen Aber mt 1200 Kl In den Parochien der vorgenann- 


ſind in der Zeit vom 


Sonnabend, den 31. d. Mts., 
Vormittags 104 Uhr: 


Predigt des Herrn Rabbiner 


Dr. Werner aus Danzig. 


Der Vorſtand. 


Handwerker⸗erein. 


Dienſtag, 3. Febr., 
Abends 8 Ahr, 


im 11 8 Lambert ' ſchen 


aale: 0 


Vortrag 


des Reiſenden Profeſſor 


Robert J. Schlagintweit 


aus Gieſſen 


Die wichtigen Ylker 
Indiens, nameutli 
Hindu '; 


die 
rund 


Erfahrungen. 


ge Zahl 


von Photographieen. 


Mitglieder haben für ihre 
eigene 
zahlen ; i 
20 Pig. Nichtmitglieder 
pro Perſon 50 Pf. 


rſon freien Eintritt und 
für jedes Familienglied 


Zu dem am Montag, 2 Febr., 
a rtaverband 
r hieſigen Gewerkvereine 5 
erforth’fchen Saale, Wronker⸗ 


ſtraße 4) zu haltenden Vortrage 


„das deutſche Gewerbe⸗ 


1 5 Ne ‚die e e 15 
Handwerkervereins Seitens Ge⸗ 
orm. 8 Uhr, Abend⸗ werkvereins⸗Vorſtandes freundlichſt 


err eingeladen worden. 


Kaufmännischer 


Verein. 
Sonnabend, 


; i 1, il Freitag | 
1 en oe REM 5 b „ Hr. Konſ.⸗ den 31. Jan. 1880, 
| Petri⸗Kirche. | Sonntag den I: Abends präciſe d Ahr, 
Gebet im Stern’schen Saale 


Cheater orſeluung 


Kräuzchen. 


Verein für beselligkeit 


Februar, Vorm. Sonnabend, den 31. Jannar, 


Abends 8 Uhr: 


allotage. 
. (E. Röſtel) in 


In Folge des Geſetzes, betreffend die Abänderun g der 
Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 halten wir ®i e feit 
1. Januar 1879 eingeführten 


Arbeitsbücher und Arbeitskartt n, 


ſowie die 


Formulare 4. P, b, J, J. k 


vorräthig. 


Dieſelben find genau nach amtlicher Vorſchrift ange 
fertigt. 


1 hoſbuchdruczerti W. Decker & 00. 
Led 
Familien⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


Jenni Fublonske, 


} 


8 


Als Verlobte empfehlen ſch ß 
Johanna Camniber, 


Moritz Unruh. 
Dt. Lonck WPr. Neuſtadt a. W. 
Durch die Geburt eines muntern 
Knaben wurden heute hocherfreut 
Theodor Auerbach und Fran, 
geb. Lewinska. 
Poſen, den 29. Januar 1880. 
Nach langen ſchweren Leiden ſtarb 
am Freitag Nachmittag um 42 Uhr 
meine liebe Frau und gute Mutter 
Emilie Deter im Alter von 
56 Jahren; dies zeigt betrübt und 
um ſtille Theilnahme bittend an 
Deter als Gatte, 
Georg Deter als Sohn. 
DBeerbigung, monat den 2. Fe⸗ 
bruar, Nachmittag 4 Uhr. 


eicht zu beſchaffen; ein Verſuch faft | 
koftenlos. Gegen SeancosQufenbiimg | 
von 20 Pf. zu beziehen durch Th. 
Hobenleitner in Leipzig und Baſel. 


Stadttheater. | 


Sonntag, den 1. Februar 1880: 
Vorſtellung im 5. Abonnement. 


Mit neuer Ausſtattung: 


Der Freiſchütz. 


Große romantiſche Oper in 4 Akten 
von C. Weber. 


Polniſches Cheater. 


Sonnabend: 


Troubadour. 
Oper in 4 Akten von Verdi. 
B. Hellbronn's 


Vollsgarten⸗Theater. 
Sonnabend, den 31. Januar er.: 


Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 

Hiſtoriſches 1 mit Geſang 
in 5 Abtheilungen. 

Die Direktion. B. Heilbronn. 


— — —ᷣ¾¼E — — 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt. Frl. Minna Gergonne 


Heute Eis beine. n Berlin mit dem Lehrer Oswald 
Mancke in Dresden. Frl. Marie 


F. M. Mewes. gabaseinin Dwesbe 2 
Horte Sonnabend Eisbein. Sr. Axt Sack nam 


L. Joseph, Wiener Tunnel. Ciſeleur Hermann Wagner, ſämmtl 


in Berlin. Frl. Marie Schaaf in 
— .. —— Charlottenburg mit Hrn. Paul Scholz 
Zu den W e Abthei⸗ 


in Berlin. Frl. Johanna Schmid 
ungen de 


in Zerbſt mit Herrn Fr. Bohne in 
Winter = Can; = Curſus 


= M. 4. II. 74 A. I. J. Ole, 
Posener Schachclub. 


Die Eintrittskarten zum Stiftungs⸗ 
eſte können von heute ab bei Seren 
ornioker, Markt 49, in Empfang 
enommen werden. 
tontag, den 2. Februar: 
Generalprobe 


zur Theatervorſtellung. 


Zu dem am Sonnabend, den 31. 
Januar ſtattfindenden Familien⸗ 
Kränzchen ladet ergebenſt ein 

F. Skrzeszewski, 
Kl. Gerberſtraße 4. 

Auch Saal für Geſellſchaften iſt 

noch einige Tage in der Woche zu 


vergeben. 
Eisbeine 
Oskar Meyer, Bergſtr. 15. 
Heute zum Frühſtück friſche 
Flaki, Abends Eisbeine, wozu 
ergebenſt einladet. H. Polinskl. 


bei 


Nutha. 
8 n ut Aa eee 
nimmt noch Anmeldungen entgegen m Karlsrul Er 5 8 Richard Schale 
8 1 als 
Ballet⸗Meiſter Plaesterer, horn mit Frl. Bettina Schultze in 

Mühlenſtr. 7, part. rechts. Berlin. 

V Geboren: Ein Sohn den Herren: 
a erloren!! Emil Stolchoff in Berlin. Udo 
eine goldene Damenuhr mit kurzer[ Wißwede in Prieß, Schleswig. 
goldener Kette, auf dem Zifferblatt Dr. Benicken in Naſtenburg. Ma⸗ 
guieichnet M. K., inwendig Patek- rine⸗Intendantur⸗Rath Berndt in 
°hilippe-Geneve, auf der Prome⸗ Wilhelmshaven. Regierungs⸗Rath 
nade zwiſchen dem Berliner⸗ und Nath in Stettin. A. Brandt 
Königs⸗Thor. Der ehrliche Zurück⸗ in Magdeburg. — Eine Tochter den 
bringer dieſer Uhr bekommt ſeinen Herren: Julius Treue in Berlin. 
Lohn in dem Hauſe Mühlenſtr. 36, Paul Wollenberg in Berlin. Rech⸗ 

Parterre. nungs⸗Rath Ger ſtenhauer in Berlin. 


— — — Hans Benecke in Friedenau. Dreſſel 
Eiſenkonſtruktion 


in Auenweide bei Neuwedel. Prm.z | 
Lieutenant Bennecke in Magdeburg. 

zu Stall⸗ und allen anderen Bauten 

werden unter Garantie ſolide u 


Jauptmann Werner in Caſſel. Apo⸗ 

Wee in Oſterode. N 
billigſt ausgeführt; Zeichnungen und! Geſtorben. Rentier George Henſel 
Anſchläge gratis. in Danzig. Rittmeiſter a. D. Memete 
Außerdem empfehlen vorzügliche 1 Lübeck. Rentier L. Leonhardt in 
Breit = De chinen, Roßwerke. Berlin. Buchhalter Röfeler in Ber⸗ 
Schrotmühlen, Häckſelmaſchinen für lin. Stadtälteſter Friedrich Toepfer 
Fraft⸗ und Hanßbetrieh, ſowie alle in Brandenburg. Frl. Friederike 
Fandmwirt cg Maſchinen und Bandelin in Dahme. Hauptmann 
Geräthe, Bau- Maſchinen⸗ Stahl⸗ Philipp Edler von der Planitz in 
und Sartguß, jorie beſtes Schmiede⸗ Freiberg i. Schl. Pfarrer Chriſtoph 
Eiſen und alle Sorten Schaare. Neumann in Laſel b. Golſſen. Nitter⸗ 
Eiſenhüttenwerk Tſchirndorf gutsbeſitzer Friedrich Kühl in Nemitz. 
bei Halbau Ndr.⸗Schleſ. Nanda Moritz Jüdel in Zelle. 
andrath Voerſter Sohn Egon in 

Pinneberg. 


Gebr. Gloeckner. 


